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Fußnoten

Vorwort

Ländliche Räume brauchen vor dem Hintergrund 
voranschreitender Globalisierung, des demogra-
phischen Wandels und anhaltender Umweltpro-
bleme nachhaltige wirtschaftliche Perspektiven 
für die Menschen, die dort leben. Dabei gilt es, 
neue Wege für eine regionale Wertschöpfung zu 
beschreiten und Wirtschaftskonzepte zu entwi-
ckeln, die der Erkenntnis folgen, dass Natur und 
Umwelt das Grundkapital der ländlichen Räume 
bilden. Notwendig sind innovative Konzepte, da-
mit dieses Kapital erhalten bleibt und dauerhaft 
schonend genutzt werden kann.

Umwelttechnologien haben sich bereits in den 
letzten Jahren zu einem wichtigen Wirtschaftsfak-
tor und einem echten Motor für Wachstum und 
Arbeit in Deutschland entwickelt. Auch in Zeiten 
der Wirtschaftskrise bleiben die positiven Trends 
stabil. Inwiefern ökologisches Wirtschaften auch 
eine Perspektive für ländliche Räume bieten 
kann, ist das Thema der vorliegenden Studie.

In der Studie bestätigen PricewaterhouseCoopers 
das ökonomische Potenzial ökologischer Märkte 
auch für die ländliche Wirtschaft. 	
Schlüsselmärkte existieren u.a. in den Bereichen 
Energieversorgung, Tourismus, Land- und Forst
wirtschaft, Ernährungswirtschaft sowie dem 
Gesundheits- und Sozialwesen. Dabei kommt es 
insbesondere auch darauf an, dass die Akteure vor 
Ort mit innovativen Geschäftsideen solche neuen 
Wege beschreiten. 

Wir müssen verstärkt daran arbeiten, dass ökolo-
gisches Wirtschaften eine realistische Option für 
die ökonomische Entwicklung ländlicher Räume 
wird und die politischen Rahmenbedingungen 
richtig gesetzt werden. Diese Studie zeigt, dass 
sich dies lohnt und in welchen Feldern sich bereits 
ausgezeichnete Ansätze finden lassen.

Dr. Norbert Röttgen
Bundesminister für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit
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A.  Zusammenfassung

Die ländlichen Räume spielen heute eine Schlüs-
selrolle, wenn es darum geht, den Wirtschafts-
standort Deutschland nachhaltig zu stärken, 
Arbeitsplätze zu sichern und Herausforderungen 
wie dem demografischen Wandel, dem Klima-
wandel und dem Verlust der Biodiversität zu 
begegnen: Etwa 40 % der Deutschen leben oder 
arbeiten heute im ländlichen Raum, mit rund 80 
% der Gesamtfläche prägt dieser das Landschafts-
bild Deutschlands und bietet Lebensräume für 
eine große Vielfalt an Tieren und Pflanzen. Gleich-
zeitig manifestieren sich jedoch gerade in diesen 
Regionen auch die großen ökologischen und 
demografischen Herausforderungen unserer Zeit. 

Die vorliegende Studie von PricewaterhouseCoo-
pers (PwC) im Auftrag des Bundesamt für Natur-
schutz zeigt innovative ökologische Wirtschafts­
potenziale auf, die es ermöglichen, die Rolle der 
ländlichen Räume als eine tragende Säule der 
Wirtschaftskraft zu stärken, ihre Attraktivität als 
Wohn- und Arbeitsort zu erhöhen beziehungs-
weise weiterhin zu erhalten und langfristig die 
natürlichen Ressourcen zu schonen. 

Identifiziert wurden acht Märkte und Branchen, 
welche die wirtschaftliche Entwicklung des 
ländlichen Raumes gegenwärtig prägen. Ihre 
allgemeine Entwicklung und ihr ökologisches 
Beschäftigungspotenzial wurden durch Trend-
extrapolationen, Metaanalysen 
bestehender Prognosen und Ex-
pertenbefragungen abgeschätzt. 

Die Untersuchung ergab, dass 
neben Märkten wie der Land- und 
Forstwirtschaft oder dem Touris-
mus, die bisher im Fokus der För-
derung der ländlichen Entwick-
lung standen, weitere Sektoren 
zu einem umweltfreundlichen 
Wirtschaftswachstum im länd-
lichen Raum beitragen können. 
Neben dem Ernährungsgewerbe, 
welches eng mit der Landwirt-
schaft verbunden ist, gewinnen 
insbesondere die Energieerzeu-
gung, die ökologischen Dienstlei-
stungen und das Gesundheitswe-
sen an Bedeutung. 

Für aktuelle Aufgaben wie den Schutz von Klima 
und Biodiversität spielt aber auch der Bildungs-
markt eine wichtige Rolle. Schon heute arbeiten 
viele Beschäftigte im ländlichen Raum in Bil-
dungseinrichtungen, die im Bereich der Vermitt-
lung umweltrelevanten Wissens tätig sind. 

Für die künftige Marktentwicklung konnte festge-
stellt werden, dass bei den meisten der betrachte-
ten Sektoren von sinkenden Beschäftigtenzahlen 
im ländlichen Raum auszugehen ist. Ausnahmen 
bilden die Bereiche Tourismus und Gesundheits-
wesen. Hier können konstante bis steigende 
Beschäftigungszahlen erwartet werden. Abwei-
chend vom Gesamttrend bestehen für viele der 
untersuchten ökologischen Teilmärkte in der 
Zukunft weitere Wachstumschancen, da das 
Marktpotenzial oft größer ist als das gegenwärtig 
realisierte Volumen. 

Dies zeigte sich zum Beispiel in der Landwirt­
schaft, wo die hohe Nachfrage nach Lebensmit-
teln aus ökologischem Landbau das Angebot zeit-
weise deutlich überstieg. In der Landwirtschaft 
gewinnen die Erzeugung von Biolebensmitteln, 
aber auch die Produktion von nachwachsenden 
Rohstoffen und Biomasse zunehmend an Bedeu-
tung. Allein der Umsatz an Biolebensmitteln hat 
sich seit dem Jahr 2000 knapp verdreifacht und 
von den insgesamt rund 1,2 Millionen Beschäf-
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tigten im Landwirtschaftssektor arbeiten heute 
bereits mehr als 40.000 im Bereich des ökolo-
gischen Landbaus und fast 100.000 im Bereich der 
Produktion von Biomasse. Für die Landwirtschaft 
insgesamt ist aufgrund der Produktivitätssteige-
rung hingegen auch in Zukunft mit wachsenden 
Betriebsgrößen und sinkenden Beschäftigten-
zahlen zu rechnen.  

Vor allem durch staatliche Maßnahmen, wie z. B. 
im Rahmen der europäischen Agrarpolitik, sind 
darüber hinaus Märkte für ökologische Dienst­
leistungen entstanden, die dazu beitragen sollen, 
die Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit des 
Naturhaushalts zu kompensieren, die Qualität 
von Grund- und Oberflächengewässern zu verbes-
sern, Bodenfunktionen zu erhalten und Lebens-
räume für wildlebende Arten zu sichern. Diese 
Märkte verfügen bereits heute über ein Volumen 
von über 2 Milliarden Euro jährlich, und es ist 
zu erwarten, dass sie aufgrund der bestehenden 
umweltpolitischen Herausforderungen wie dem 
Klimawandel und dem Verlust der biologischen 
Vielfalt weiter wachsen werden.

Auch im Bereich des Ernährungsgewerbes, in 
dem heute rund 900.000 Menschen beschäftigt 
sind, stellt der Biomarkt mit einem Marktanteil 
von 4 %, einem Umsatz von rund 6 Milliarden 
Euro und einem Wachstum von 10 % im Jahr 2008 
eines der dynamischsten Marktsegmente dar. Die 
gesellschaftliche Sensibilisierung für gesunde 
Ernährung, die Nachfrage nach Produkten aus 
der Region sowie der damit verbundene Wunsch 
nach Transparenz hinsichtlich der Produkt
herkunft werden neue Perspektiven für die länd-
lichen Räume eröffnen und voraussichtlich auch 
in den nächsten Jahren dazu führen, dass Biopro-
dukte weitere Marktanteile gewinnen werden. 

Ökologische Teilbereiche spielen auch in der 
Forst- und Holzwirtschaft, die in einigen 
ländlichen Regionen rund einem Viertel aller 
Beschäftigten und deutschlandweit rund 570.000 
Menschen einen Arbeitsplatz bietet, eine wichtige 
Rolle. Nachdem sich weltweit viele Regierungen 
und Unternehmen zu einer ausschließlichen Ver-
wendung von Holz aus zertifizierter nachhaltiger 
Forstwirtschaft verpflichtet haben, ist die Nach-
frage nach Holz aus nachhaltiger Forstwirtschaft 
weiter gestiegen. Bereits heute sind in Deutsch-
land mehr als zwei Drittel der Waldfläche nach 
international anerkannten Standards zertifiziert, 
die unter anderem den Einsatz von Bioziden 

einschränken oder die Erhaltung von Totholz 
oder Höhlenbäumen vorschreiben. Neue Ein-
kommensmöglichkeiten für die Forstwirtschaft 
könnten sich außerdem durch die erzielbaren Er-
löse aus der Senkenfunktion der deutschen Wäl-
der im Rahmen des Kyoto-Protokolls (geschätzte 
450 Millionen Euro - abhängig von den jeweiligen 
Marktpreisen) und durch freiwillige Klimaschutz-
initiativen (das weltweite Handelsvolumen mit 
Zertifikaten für freiwillige Klimaschutzprojekte 
betrug 2008 rund 700 Millionen US-Dollar) erge-
ben. Positive wirtschaftliche Impulse ergeben sich 
auch aus der von der Bundesregierung ins Leben 
gerufenen Charta für Holz, die einen Anstieg des 
Pro-Kopf-Holzverbrauchs von 20 % anstrebt und 
aus der Förderung der energetischen Verwen-
dung von Holz. Langfristig wird insgesamt ein 
Trendwachstum von 2 bis 3 % bei jedoch sinken-
den Beschäftigtenzahlen erwartet. 

Im Bereich der Energieerzeugung, in dem 2008 
rund 300.000 Menschen beschäftigt waren,  
geben die Verschiebungen unter den Energieträ-
gern hin zu erneuerbaren Energien der Entwick-
lung des ländlichen Raums aktuell neue Impulse. 
Abweichend vom Gesamtmarkttrend in der Bran-
che ist bei den erneuerbaren Energien von einer 
positiven Entwicklung der Beschäftigtenzahlen 
auszugehen. Insbesondere das Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG) hat dazu geführt, dass mit 
erneuerbaren Energien einschließlich vor- und 
nachgelagerter Branchen wie dem Anlagenbau 
oder der Biomassebereitstellung durch die Land-
wirtschaft etwa 25 Milliarden Euro erwirtschaftet 
und rund 280.000 Menschen beschäftigt werden. 
Durch das Ziel der Bundesregierung, den Anteil 
der erneuerbaren Energien am gesamten Ener-
gieverbrauch bis 2020 auf 18 % zu verdoppeln, ist 
im gleichen Zeitraum ein Anstieg der Beschäftig-
tenzahl in diesem Bereich auf rund 400.000 zu 
erwarten, mit starken Beschäftigungsimpulsen 
für den ländlichen Raum. 

Da Gästeübernachtungen des innerdeutschen 
Fremdenverkehrs überwiegend im ländlichen 
Raum erfolgen, ist auch der Tourismus für die 
wirtschaftliche Entwicklung dieser Regionen von 
wesentlicher Bedeutung. Allein im deutschen 
Gastgewerbe arbeiteten 2008 insgesamt rund 1,5 
Millionen Menschen, und es wurden circa 58 Mil-
liarden Euro erwirtschaftet. Umweltfreundliche 
Teilmärkte  wie der Fahrradtourismus, der zu-
sammen mit vor- und nachgelagerten Bereichen 
rund 190.000 Menschen einen Arbeitsplatz bietet 
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und jährlich einen Umsatz von etwa 10 Milliarden 
Euro erwirtschaftet, bieten neue Wachstumspo-
tenziale. Für den Gesamtmarkt wird ein Zuwachs 
von jährlich 2,5 % bis 2020 prognostiziert. Mit 
fortschreitender technischer Entwicklung werden 
sich außerdem durch den Einsatz neuer Medien 
im ländlichen Tourismus neue Marktchancen 
eröffnen. 

Das Gesundheits- und Sozialwesen ist mit insge-
samt knapp 4,5 Millionen Erwerbstätigen einer 
der beschäftigungsstärksten Märkte  - insbe-
sondere auch in ländlichen Räumen. Aufgrund 
des demografischen Wandels wird dieser, trotz 
Konsolidierungsbemühungen im Gesundheitswe-
sen, auch in Zukunft weiter wachsen. Als wichtige 
Teilmärkte sind die Medizintechnik (circa 17 
Milliarden Euro Umsatz) und Gesundheitsreisen 
(Umsatz in Kurorten circa 26 Milliarden Euro) 
zu nennen. Die Anzahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten im Gesamtmarkt wird 
gemäß Prognosen um 1 % pro Jahr bis 2020 wach-
sen. Insbesondere der Trend zum Gesundheits-
tourismus in naturnahen und ökologisch intakten 
Gebieten und eine steigende Nachfrage nach 
Rehabilitationsleistungen bieten gute Zukunft-
schancen für den ländlichen Raum. Schon heute 
arbeiten in Kurorten, in denen die nachhaltige 
Nutzung einer Vielfalt natürlicher Ressourcen wie 
etwa Heilquellen, Heilkreiden oder sauberer Luft 
traditionell im Mittelpunkt steht, insgesamt circa 
350.000 Menschen im Bereich des Gesundheits- 
und Sozialwesens. Für die Sicherung der Versor-
gung in strukturschwachen Gebieten könnte die 
Telemedizin in der Zukunft Erfolg versprechende 
Ansätze bieten. 

Bildung spielt als Wirtschaftsfaktor, aber auch 
für den sozialen und ökologischen Fortschritt in 
ländlichen Räumen eine zentrale Rolle. Rund  	
2,3 Millionen Erwerbstätige arbeiten deutsch-
landweit in diesem Schlüsselmarkt einer 
nachhaltigen Entwicklung. Da immer weniger 
Menschen (rückläufige Geburtenzahlen) immer 
länger lernen werden (steigende berufliche 
Anforderungen), bieten sich derzeit insbesonde-
re Potenziale im Hochschulbereich und bei der 
(umweltbezogenen) Weiterbildung. Der Anteil 
der Plätze in Naturerlebniskindergärten an allen 
Kindergartenplätzen, deren Ausbau derzeit insge-
samt forciert wird, soll bis 2015 auf 25 % gesteigert 
und die Umweltbildung und Waldpädagogik der 
öffentlichen und privaten Forstverwaltungen 
fortentwickelt werden. Dennoch sind für den Sek-

tor insgesamt rückläufige Beschäftigtenzahlen zu 
erwarten.

Daneben ergab die Untersuchung, dass beson-
dere Infrastrukturen und Dienstleistungsmärkte 
die wirtschaftliche Entwicklung der ländlichen 
Räume positiv beeinflussen und auch die Ent-
wicklung ökologischer Teilmärkte unterstützen, 
obwohl ihre Wertschöpfung eher im städtischen 
Raum erfolgt. Sie haben damit einen Katalysa-
toreneffekt. Folgende Katalysatoren wurden im 
Rahmen dieser Studie identifiziert: gute IT- und 
Breitbandinfrastruktur, gute Verkehrsinfrastruk-
tur und Mobilitätskonzepte, geeignete Finan-
zierungsmöglichkeiten und die Förderung von 
Forschung und Entwicklung.

Die Analyse der genannten Märkte hat gezeigt, 
dass das größte Wachstum ökologischer Märkte 
dort zu verzeichnen ist, wo gezielte staatliche 
Programme das gestiegene Umweltbewusstsein 
der Bevölkerung aufgreifen und fördern, wie 
beispielsweise im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien.  Hierbei kann zum Beispiel eine noch stärker 
auf die Belange ländlicher Räume ausgerichtete 
EU-Agrar- und Strukturpolitik wichtige Impulse 
geben. Auch aus der sektorenübergreifenden, 
nachhaltigen Regionalentwicklung ergeben sich 
wichtige Ansatzpunkte für eine positive Entwick-
lung der ländlichen Räume. 

Die genannten Trends wirken sich aufgrund der 
verschiedenen regionalen Bedingungen nicht 
überall gleich stark aus. Im Rahmen dieser Studie 
konnte allerdings keine vertiefte regionale Diffe-
renzierung durchgeführt werden. Handlungsop-
tionen für eine regionalspezifische, ökologisch 
orientierte Förderung der sich abzeichnenden 
wirtschaftlichen Potenziale können erst nach 
einer solchen vertieften regionalen Analyse abge-
leitet werden. 

Insgesamt zeigt die vorliegende Studie, dass im 
Bereich wachstumsstarker ökologischer Wirt-
schaftszweige durch innovative Geschäftsmodelle 
und durch die Förderung wichtiger Katalysatoren 
neue Zukunftsperspektiven für den ländlichen 
Raum in Deutschland geschaffen werden können. 
Gelingt es, die richtigen Anreize zu setzen, um die 
erfolgsträchtigsten Ansätze zu fördern, kann dies 
einen wichtigen Beitrag dazu leisten, den struktu-
rellen Herausforderungen der ländlichen Räume 
zu begegnen.
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B.  Zielsetzung und Vorgehensweise

I. Zielsetzung 

Rund 40 % der Deutschen leben oder arbeiten heu-
te in ländlichen Räumen.1) Mit rund 80 % der Flä-
chen prägen diese Regionen das Landschaftsbild 
Deutschlands und bieten Lebensräume für eine 
große Vielfalt an Tieren und Pflanzen.2) Gleich-
zeitig repräsentieren sie eine tragende Säule der 
Wirtschaftskraft. Auf der anderen Seite manife-
stieren sich gerade im ländlichen Raum Heraus-
forderungen wie der demografische Wandel, 
der Abbau von Arbeitsplätzen, der Klimawandel 
und der Verlust biologischer Vielfalt. Ländliche 
Räume spielen daher eine Schlüsselrolle, wenn es 
darum geht, Antworten auf diese Zukunftsfragen 
zu finden und den Wirtschaftsstandort Deutsch-
land zu fördern. 

Ziel der vorliegenden Studie ist es, innovative öko-
logische Wirtschaftspotenziale aufzuzeigen, die 
es ermöglichen, die Attraktivität der ländlichen 
Räume als Wohn- und Arbeitsorte nachhaltig zu 
stärken. 

II. Methodische Vorgehensweise

Im Rahmen der Zielsetzung dieser Studie galt 
es, Schlüsselsektoren zu identifizieren, die zum 
einen über besonderes wirtschaftliches Potenzial 
für den ländlichen Raum und zum anderen über 
bedeutende ökologische Teilmärkte verfügen. 

Dazu wurden anhand der Beschäftigungszahlen 
der Bundesagentur für Arbeit zunächst die für 
die ländlichen Räume bedeutsamen Märkte 
ermittelt. Auf dieser Grundlage wurde analysiert, 
welche ökologischen Teilmärkte in ihnen bereits 
etabliert sind und inwieweit weitere innovative 
ökologische Geschäftsmodelle zu einer positiven 
Entwicklung beitragen oder die sich abzeich-
nenden negativen Entwicklungen abmildern 
können. Um das wirtschaftliche Potenzial dieser 
Märkte zu quantifizieren, wurden anschließend 
Prognosen der Beschäftigungsentwicklung und 
der zu erwartenden Marktvolumina erstellt. 

Durch die Analyse von „Katalysatorenmärkten“, 
die die ökonomische Entwicklung der ländlichen 
Räume positiv beeinflussen, obwohl ihre Wert-
schöpfung vorrangig im städtischen Raum er-
folgt, werden außerdem wichtige Determinanten 
der räumlichen Arbeitsteilung aufgezeigt. Diese 

Katalysatorenmärkte werden in einem eigenen 
Kapitel gesondert dargestellt. Die im Rahmen die-
ser Studie zu identifizierenden Märkte sollten öko­
logisch sein und sich wirtschaftlich positiv auf 
die ländlichen Räume auswirken. Nachfolgend 
werden diese drei Begrifflichkeiten erläutert. 

Was versteht man unter ökologischen Märkten?  
Im Rahmen dieser Studie wurde davon ausgegan-
gen, dass diejenigen Teilmärkte ökologisch sind, 
die sich positiv auf die folgenden umweltpoliti-
schen Ziele beziehungsweise Herausforderungen 
auswirken: 
3 den Klimaschutz
3 den Erhalt biologischer Vielfalt
3 �die Wasserversorgung einschließlich 
Abwasserentsorgung und Gewässerschutz
3 den Gesundheitsschutz3)

Die ökologischen Herausforderungen und die 
damit verbundenen Maßnahmen beeinflussen 
sich zum Teil gegenseitig. So kann zum Beispiel 
der klimaschutzdienliche Anbau von Pflanzen für 
die Biotreibstoffproduktion, unter bestimmten 
Rahmenbedingungen und wenn nicht gegenge-
steuert wird, dem Ziel des Artenschutzes zuwi-
derlaufen. Solche Interdependenzen waren nicht 
Gegenstand dieser Studie und blieben daher 
weitestgehend ausgeklammert.

Was sind ländliche Räume?
Die verschiedenen Definitionen des ländlichen 
Raums spiegeln verschiedene Zielsetzungen 
wider. Im Bereich der Raumentwicklung und 
Raumordnung dient im Wesentlichen der 
Indikator Bevölkerungsdichte zur Abgrenzung 
zwischen ländlichem und städtischem Raum. 
Hierauf basiert auch die Definition der Organi-
sation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD). Das Bundesamt für Bau- und 
Raumordnung (BBR) bezieht darüber hinaus 
Faktoren wie die Art der Siedlungsnutzung, die 
Zahl und Größe von Städten und Gemeinden, die 
Wirtschaftsstruktur, geografische Gegebenheiten 
sowie die Umweltsituation mit ein. 4) 

Die vorliegende Studie orientiert sich an der Ab-
grenzung des BBR, und ergänzt diese um Kreise in 
ausgewiesenen Großschutzgebieten. Damit zäh-
len 264 von 429 Kreisen zum ländlichen Raum. 
Diese umfassen rund 80 % der Fläche Deutsch-
lands (vgl. Abb. 1). 

12

1 �Bundesagentur für Arbeit: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, 2009 und BBR: INKAR 2007 – Indikatoren, Karten und Graphiken zur Raum- und Stadt-
entwicklung in Deutschland und Europa, CD-ROM, 2007.

2 Ebenda. 

3 BMU: Wirtschaftsfaktor Umweltschutz. Vertiefende Analyse zu Umweltschutz und Innovation, Juni 2007, S. 7.

4 Internetseite des BBR „Aufgaben der Raumordnung und Raumentwicklung“, www.bbr.bund.de. 
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städtisch geprägte Regionen 
 
ländlich geprägte Regionen

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Definition des BBR; Karte erstellt mit RegioGraph

Abbildung 1: Verteilung der ländlichen Räume in Deutschland

13

B. Zielsetzung und Vorgehensweise  »ÖKOLOGISCH WIRTSCHAFTEN: ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN LÄNDLICHER RÄUME«



Der ländliche Raum bildet in Deutschland keine 
homogene Einheit. Diese Heterogenität konnte 
bei der Identifikation und Prognose der Märkte 
im Rahmen dieser Studie nicht berücksichtigt 
werden. 

Was ist wirtschaftlich positiv? 

Die Potenzialabschätzung und Beurteilung der 
ökologischen Märkte wurde anhand von wirt-
schaftlichen Kennzahlen wie Arbeitsplätzen, Brut-
towertschöpfung oder Umsatz vorgenommen. 
Marktentwicklungen werden als wirtschaftlich 
positiv bezeichnet, wenn durch sie die Zahl der 
Arbeitsplätze, die Bruttowertschöpfung oder die 
Umsatzerlöse steigen. Je nach Datenlage werden 
über die Beschäftigtenzahlen hinaus unterschied-
liche Kennzahlen zur Illustration der wirtschaftli-
chen Bedeutung herangezogen.

Vorgehensweise zur Identifizierung und Prog­
nostizierung der zu betrachtenden Märkte
Da für die einzelnen Märkte keine Beschäfti-
gungszahlen auf Kreisebene für ganz Deutsch-
land erhoben werden, wurde vereinfachend auf 
Grundlage von Statistiken der Bundesagentur für 
Arbeit zunächst untersucht, in welchen Märkten 
in den ländlichen Kreisen aktuell die meisten 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ar-
beiten. Insbesondere in der Landwirtschaft aber 
auch im Tourismus ist ein großer Anteil an nicht 
sozialversicherungspflichtigen Personen tätig, 
wie beispielsweise Familienarbeitskräfte; daher 
wurden bei der Abschätzung der Bedeutung 
dieses Marktes auch diese Zahlen berücksichtigt. 

Im Ergebnis stellten sich folgende Märkte als der-
zeit bedeutsam heraus:
3 Landwirtschaft
3 Ernährungsgewerbe
3 Forst- und Holzwirtschaft
3 Energieerzeugung und -versorgung
3 Tourismus
3 Gesundheits- und Sozialwesen 
3 Bildung

Zur Beurteilung der zukünftigen wirtschaftlichen 
Entwicklung der identifizierten (ökologischen) 
Märkte wurden Metaanalysen auf der Basis beste-
hender Prognosen und diverser Branchenreporte 
durchgeführt.  

Die Trendprognose der Beschäftigung in länd-
lichen Räumen basiert auf einer Regression der 
Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäf-

tigten in den einzelnen Märkten und Kreisen auf 
die Bevölkerungsentwicklung auf Kreisebene seit 
1999. Unterschiedliche Beschäftigungsniveaus 
und Zeittrends im städtischen und ländlichen 
Raum wurden dabei berücksichtigt. Grundlage 
sind die Statistiken der Bundesagentur für Arbeit 
zu den sozialversicherungspflichtig Beschäfti-
gen und des BBR5) zur Bevölkerungszahl in allen 
439 Kreisen in den Jahren 1999, 2002, 2005 und 
2008. Der Zeitraum umfasst einen vollständigen 
Konjunkturzyklus (mit einem Tiefststand der Ge-
samtbeschäftigung im Jahr 2005). Insbesondere 
für die Modellprognose, in der die Bevölkerungs-
entwicklung bis 2020 nach Vorausberechnungen 
des BBR berücksichtigt wurde, ist die Abbildung 
eines kompletten Konjunkturzyklus wichtig, um 
langfristige Trends darstellen zu können. 

Die so ermittelten Trends wurden mit der oben 
genannten Metaanalyse qualitativ abgeglichen. 
Einschränkend muss erwähnt werden, dass die 
Analyse im Wesentlichen auf der bisherigen län-
gerfristigen Entwicklung der einzelnen Märkte 
beruht. Zukünftige neue Markttrends oder Ände-
rungen von (politischen) Rahmenbedingungen 
etc. können hierbei nur zum Teil berücksichtigt 
werden. Aus diesem Grund sollten die Prognosen 
als mögliche Szenarien angesehen werden, die 
sich aus der vergangenen Marktentwicklung 
ableiten lassen. 

Ferner wurde vereinfachend unterstellt, dass 
der Anteil der nicht sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten (wie beispielsweise Familienarbeits-
kräfte und Selbstständige) konstant bleibt und 
der ermittelte Trend für die sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten auf die Gesamtbeschäf-
tigten des jeweiligen Marktes übertragen werden 
kann.

Unter Berücksichtigung marktspezifischer Ein-
flussfaktoren wurde anschließend die mögliche 
Entwicklung der ökologischen Teilmärkte ab-
geschätzt. Oftmals lagen für sie keine Daten vor, 
sodass ihre Beurteilung qualitativ erfolgen musste 
und durch Expertenbefragungen validiert wurde. 
Die so analysierten und prognostizierten Märkte 
beeinflussen sich gegenseitig. Entsprechend kön-
nen positive Wechselwirkungen ihre Potenziale 
erhöhen. Gleichzeitig konkurrieren sie um die 
Produktionsfaktoren Arbeit, Kapital und Fläche, 
was sich wiederum negativ auf ihre Entwicklung 
auswirken kann. Diese Interdependenzen zwi-
schen den Märkten wurden im Rahmen dieser 
Studie jedoch nicht betrachtet.14

5 BBR: INKAR 2007 – Indikatoren, Karten und Graphiken zur Raum- und Stadtentwicklung in Deutschland und Europa, CD-ROM, 2007.
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C.  Ökologische Märkte in ländlichen Räumen

I.  Einleitung 

Der vorliegenden Studie liegt die Hypothese 
zugrunde, dass die wirtschaftliche Zukunft der 
ländlichen Räume vor allem auch in ökologischen 
Wirtschaftszweigen, wie beispielsweise der 
Produktion von Biolebensmitteln und Bioenergie, 
oder der Landschaftspflege liegt. Um diese Hypo-
these zu überprüfen, wurden wichtige Märkte mit 
ihren ökologischen Teilsegmenten hinsichtlich 
ihres Potenzials für den ländlichen Raum analy-
siert und innovative ökologische Geschäftsmodel-
le aufgezeigt.

Nicht nur für Märkte die Land- und Forstwirt-
schaft oder den Tourismus, die bisher im Fokus 
der Förderung ländlicher Entwicklung standen, 
bietet der ländliche Raum wirtschaftliches Po-
tenzial. Neben dem Ernährungsgewerbe, das eng 
mit der Agrarwirtschaft verbunden ist, gewinnen 
insbesondere die Energieerzeugung und das Ge-
sundheitswesen an Bedeutung. Für Zukunftsthe-
men wie den Schutz von Klima und Biodiversität 
spielt vor allem der Bildungsmarkt eine wichtige 
Rolle. Schon heute arbeiten viele Beschäftigte im 
ländlichen Raum in Einrichtungen und Organisa-
tionen, die im Bereich der Vermittlung umweltre-
levanten Wissens tätig sind. 

Die genannten Märkte werden in den nachfol-
genden Kapiteln näher dargestellt. 
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II.  Landwirtschaft
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II.  Landwirtschaft

In der Landwirtschaft arbeiten heute rund 1,2 Mio. Menschen. Der Strukturwandel und die 
in den letzten Jahrzehnten enorm gesteigerte Produktivität schlagen sich in sinkenden 
Beschäftigtenzahlen und wachsenden Betriebsgrößen nieder. Dieser Trend wird sich auch 

zukünftig weiter fortsetzen. Vor diesem Hintergrund gewinnen neue Märkte wie der Anbau 
von Biolebensmitteln und von nachwachsenden Rohstoffen sowie die Produktion von Biomasse 
zur Energiegewinnung an Bedeutung. Allein der Umsatz an Biolebensmitteln hat sich seit dem 
Jahr 2000 fast verdreifacht, und bereits heute bieten der ökologische Landbau über 40.000 Be-
schäftigen und die Produktion von Biomasse rund 100.000 Menschen einen Arbeitsplatz. Vor 
allem durch staatliche Maßnahmen im Rahmen der europäischen Agrarpolitik sind darüber hi-
naus Märkte zur Vergütung ökologischer Dienstleistungen einschließlich Kompensationsmaß-
nahmen mit einem Volumen von über 2 Milliarden Euro jährlich entstanden. Es ist zu erwarten, 
dass diese Märkte aufgrund der bestehenden umweltpolitischen Herausforderungen wie dem 
Klimawandel und dem Verlust der biologischen Vielfalt weiter wachsen werden.

II.  Landwirtschaft

1.  Analyse des Marktes

Die Landwirtschaft wird heute immer noch als 
„Rückgrat“ der ländlichen Entwicklung und der 
Beschäftigung im ländlichen Raum betrachtet. 
Mehr als die Hälfte der deutschen Landesfläche 
– fast 17 Millionen Hektar – werden landwirt-
schaftlich genutzt.6) Aufgrund der wachsenden 
Weltbevölkerung und der begrenzten fossilen 
Energiequellen werden die Versorgung mit 
Nahrungsmitteln und die Energiegewinnung aus 
nachwachsenden Rohstoffen immer wichtiger. 
Heute erzielen mehr als 1,2 Millionen Voll- oder 
Teilzeitarbeitskräfte in über 375.000 Betrieben 
jährlich eine Bruttowertschöpfung (BWS) von 
rund 13 Milliarden Euro (0,9 % der gesamten 
BWS in Deutschland).7) Dieser geringe Anteil 
an der Bruttowertschöpfung steht im Kontrast 
zur gesellschaftlichen Wahrnehmung, die der 
Landwirtschaft eine höhere Bedeutung zumisst. 
Häufig werden jedoch auch vor- und nachgela-
gerte Wirtschaftsbereiche hinzugezählt, womit 
in der deutschen Agrarwirtschaft rund 10 % aller 
Erwerbstätigen beschäftigt sind: rund 4 Millio-
nen Menschen.8) Die Produktivitätssteigerungen 
der letzten Jahrzehnte gingen jedoch mit einem 
deutlichen Strukturwandel einher, der sich in 
sinkenden Beschäftigtenzahlen und wachsenden 
Betriebsgrößen niederschlug. 

Charakteristisch für die Landwirtschaft ist ihre 
potenzielle Multifunktionalität9), denn neben 
ihrer sozialen und ökonomischen Funktion hat 
die Landwirtschaft auch eine große ökologische 
Bedeutung. Diese zeigt sich zum Beispiel in ihrer 
Wirkung auf die Biodiversität10), den Wasserhaus-
halt und auf das Klima. 

Die Umstellung auf eine intensivere Landwirt-
schaft, die Aufgabe landwirtschaftlicher Flächen 
und schlechte Bodenbewirtschaftung stellen 
gemäß der Europäischen Kommission eine 
Hauptursache für den fortschreitenden Verlust 
biologischer Vielfalt dar.11) Umgekehrt kann 
die Landwirtschaft auch biodiversitätsfördernd 
wirken und einen positiven Einfluss auf das 
Landschaftsbild und den Erholungswert sowie 
auf die Schaffung einer regionalen Identität und 
spezifischen Kultur (beispielsweise durch lokale 
Produkte) ausüben. 

In Bezug auf den Klimawandel wird die Land-
wirtschaft für einen erheblichen Anteil der 
klimaschädlichen Kohlenstoffdioxidemissionen 
(weltweit rund 15 %)12) verantwortlich gemacht. 
Mineralische Düngemittel und die Tierhaltung 
sind die bedeutendsten Emissionsquellen klima
relevanter Gase. Vor diesem Hintergrund können 
beispielsweise Maßnahmen zur Unterstützung 
einer effizienten Düngung einen wichtigen Bei-
trag zum Umweltschutz leisten. 
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11 �Vgl. Pressemitteilung der EU-Kommission vom 13. Juli 2009: Umwelt – ein  
Großteil der empfindlichsten Arten und Lebensräume in Europa ist gefährdet. 

12 BMELV: Die deutsche Landwirtschaft – Leistungen in Daten und Fakten, 2008, S. 25 f.

6 BMELV: Die deutsche Landwirtschaft – Leistungen in Daten und Fakten, 2008, S. 3. 

7 Ebenda, S. 7.

8 Ebenda, S. 7, Zahlen für 2005. 

9 �In Anlehnung an die OECD-Definition umschreibt Multifunktionalität dabei die Tatsache, dass ein wirtschaftliches Handeln vielfältige Güter und Dienst
leistungen sowie andere positive und negative externe Wirkungen als Koppelprodukte hervorbringt, von denen einige marktfähig sind, während andere  
sich den Marktmechanismen entziehen und ihre Herstellung in ausreichender Menge und Qualität staatliche Intervention erfordert. Vgl. OECD: Multi
funktionalität, auf dem Weg zu einem analytischen Rahmen, Zusammenfassung, 2001.

10 �Biodiversität oder biologische Vielfalt bezeichnet gemäß dem Übereinkommen über biologische Vielfalt (CBD) die Artenvielfalt, die genetische Vielfalt 
sowie die Vielfalt von Ökosystemen. 
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, 2009 und BBR, 2007; Karte erstellt mit RegioGraph

Abbildung 2: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in der Landwirtschaft
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Einen wesentlichen Einfluss auf die Rahmenbe-
dingungen des Agrarsektors in Deutschland hat 
die Agrarpolitik der Europäischen Union (EU). 
Diese ruht auf zwei Säulen: den gemeinsamen 
Marktordnungen und der Entwicklung des länd-
lichen Raums. 

Zur ersten Säule zählen vor allem die Direktzah-
lungen an landwirtschaftliche Betriebe sowie die 
Marktordnungsausgaben für staatlichen Aufkauf, 
Lagerung und Absatzförderung. Die Gewährung 
der Direktzahlungen ist durch das sogenannte 
Cross-Compliance-Instrument unter anderem an 
die Einhaltung von Natur-, Umwelt- und Tier-
schutzstandards gebunden.13) Des Weiteren müs-
sen die EU-Mitgliedsstaaten sicherstellen, dass 
der Anteil des Dauergrünlands an der gesamten 
landwirtschaftlich genutzten Fläche gegenüber 
dem Anteil, der im Jahr 2003 festgestellt wurde, 
nicht erheblich abnimmt. Für marktbezogene 
Ausgaben und Direktbeihilfen im Rahmen der 	
ersten Säule sind 2009 im Haushaltsplan der EU 
41 Milliarden Euro beziehungsweise ein Anteil 
von rund 73 % des EU-Agrarhaushalts veran-
schlagt.14) 2007 kamen rund 5,5 Milliarden Euro 
dieser Mittel Deutschland zugute. 

Die zweite Säule der Agrarpolitik, der Europäische 
Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums (ELER), fördert Umweltmaß-
nahmen und die Entwicklung des ländlichen 
Raums.15) Hierfür sind rund 23 % des Agrarhaus-
halts der EU veranschlagt.16) In Deutschland 
stehen für den Programmzeitraum 2007 bis 2013 
jährlich 1,2 Milliarden Euro zur Verfügung (2,4 
Milliarden Euro einschließlich der nationalen 
Kofinanzierung).17) Davon entfällt im Bundes-
durchschnitt rund ein Drittel auf Agrarumwelt-, 
Naturschutz- und Gewässerschutzmaßnahmen.18) 

Ökologische Teilmärkte

Das Bewusstsein der deutschen Bevölkerung für 
gesunde Ernährung, die auf einer nachhaltigen, 
umweltverträglichen landwirtschaftlichen An-
bauweise beruht, ist in den letzten Jahren stark 
gestiegen. Der Umsatz von Biolebensmitteln in 
Deutschland hat sich von 2000 bis 2008 von 2,1 
Milliarden Euro auf 5,8 Milliarden Euro nahezu 
verdreifacht.19) Zeitweise überstieg die hohe 

Nachfrage nach Bioprodukten auf dem deutschen 
Markt das Angebot deutlich.20) 

Der Anteil der Biolebensmittel am Absatz für 
Milch, Getreide beziehungsweise Brot, Gemüse 
und Obst in Deutschland lag – unter Berücksich-
tigung von Importen – zwischen 4 und 5 %. Der 
Anteil an der Produktion lag 2007 für Gemüse 
und Obst bei rund 7 %, für Milch und Getreide be-
ziehungsweise Brot hingegen nur bei rund 2 be-
ziehungsweise 1 %, was für die letzteren Segmente 
auf weiteres Wachstumspotenzial für deutsche 
Bioprodukte hindeuten könnte.21) 

Obwohl die Umstellung auf den ökologischen 
Landbau zunächst mit Investitionen und Produk-
tionseinbußen verbunden ist22), haben sich in den 
letzten Jahren immer mehr Landwirte dazu ent-
schlossen, ihren Betrieb auf ökologische Bewirt-
schaftung umzustellen. Die durch ökologischen 
Landbau genutzte Fläche beträgt heute rund 
900.000 Hektar. Während 1996 der Anteil der 
ökologisch wirtschaftenden landwirtschaftlichen 
Unternehmen mit rund 7.000 Betrieben noch bei 
rund 1 % lag, erreichte er 2008 mit rund 20.000 
Betrieben bereits über 5 % (vgl. Abb. 3). Detaillierte 
Angaben zu diesem ökologischen Teilmarkt sind 
dem Kapitel „Ernährungsgewerbe“ zu entneh-
men. 
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Abbildung 3 
Quelle: Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft e. V.: Zahlen, Daten, Fakten.  
Die Bio-Branche 2009, Februar 2009, S. 7

13 �Verordnung (EG) Nr. 73/2009 des Rates vom 19. Januar 2009 mit gemeinsamen Regeln für Direktzahlungen im Rahmen der gemeinsamen Agrarpolitik und 
mit bestimmten Stützungsregelungen für Inhaber landwirtschaftlicher Betriebe und zur Änderung der Verordnungen (EG) Nr. 1290/2005, (EG) Nr. 247/2006, 
(EG) Nr. 378/2007 sowie zur Aufhebung der Verordnung (EG) Nr. 1782/2003. 

14 EU-Kommission: Gesamthaushaltsplan der Europäischen Union für das Haushaltsjahr 2009, 2009, S. 22.

15 Verordnung (EG) Nr. 1698/2005 des Rates, 2005. 

16 EU-Kommission: Gesamthaushaltsplan der Europäischen Union für das Haushaltsjahr 2009, 2009, S. 22.

17 Vgl. EU-Kommission: Themendossier Ländliche Entwicklung, Stand: 30. Juni 2009. 

18 Vgl. Untersuchung der Deutschen Vernetzungsstelle Ländliche Räume: www.netzwerk-laendlicher-raum.de.

19 Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft e. V.: Zahlen, Daten, Fakten. Die Bio-Branche 2009, Februar 2009, S. 17.

20 Ebenda, S. 6.

21 Ebenda, S. 8. / 22 Ebenda, S. 6.
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Aufgrund der von der EU gesteckten Ziele und des 
Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) hat ferner 
die Erzeugung von Biomasse für die energetische 
Nutzung als neuer landwirtschaftlicher Markt an 
Bedeutung gewonnen. 2007 betrug der Anteil 
der erneuerbaren Energien am Energieverbrauch 
in Deutschland rund 7 %, wobei rund 70 % davon 
durch Biomasse bereitgestellt wurden. Rund 55 % 
der Bioenergie werden für die Wärmeerzeugung 
genutzt23), wobei über 91 % der so erzeugten 
Wärme aus biogenen Festbrennstoffen stammen 
(überwiegend Holz24), siehe das Kapitel „Forst- 
und Holzwirtschaft“). Unter anderem aufgrund 
der staatlichen Förderung waren 2007 bereits 
rund 96.000 Beschäftigte im Bereich der nach-
wachsenden Rohstoffe tätig.25) Dies entspricht 
knapp 40 % aller Arbeitsplätze im Teilmarkt der 
erneuerbaren Energien (siehe hierzu ausführlich 
das Kapitel „Energieerzeugung und -versor-
gung“).

Allerdings wird die Erzeugung von Energie aus 
Biomasse kontrovers diskutiert. Beispielsweise 
führt die Umwandlung von Grünland in landwirt-
schaftliche Produktionsflächen zu einer redu-
zierten Absorption von Kohlenstoffdioxid (CO2) 
und gegebenenfalls zur Emission klimaschäd-
licher Gase. Außerdem wird befürchtet, dass die 
Flächen- und Nutzungskonkurrenz zur Nahrungs-
mittelproduktion zu erhöhten Lebensmittelprei-
sen führen könnte. 

Eine Möglichkeit zur Verringerung dieser Kon-
flikte bietet die Kaskadennutzung, die die Kombi-
nation von stofflicher und energetischer Verwen-
dung biogener Rohstoffe anstrebt und somit von 
Synergien profitiert. Dabei werden Produkte oder 
ihre Komponenten durch eine Abfolge mehrerer 
stofflicher und – am Ende der Lebensdauer – ener-
getischer Nutzungsformen möglichst umfassend 
im Wirtschaftssystem eingesetzt.26) Ein Beispiel 
stellt die stoffliche Verwendung von Biomasse als 
Dämmmaterial oder Kleidungsgewebe dar, die 
schließlich in eine energetische Nutzung mündet. 

Auch im Hinblick auf die hohen spezifischen 
CO2-Vermeidungskosten bei Energiegewinnung 
durch Biomasse bestehen noch große Potenziale 
zur Effizienzverbesserung, für deren Hebung 
weitere Forschungsanstrengungen im Bereich 
Bioenergie notwendig sind und die zum Beispiel 
im Rahmen der Hightechstrategie der Bundesre-
gierung unterstützt werden.27) 

Neben der Produktion von ökologischen Nah-
rungsmitteln und Biomasse gewinnt die Bereit-
stellung ökologischer Dienstleistungen für die 
Landwirtschaft immer mehr an Bedeutung.28) 
Hierbei geht es zum Beispiel um die Honorierung 
der Pflege von Hecken, der Erhaltung arten-
reicher Wiesen oder der Anlage von Blühstrei-
fen. Dies soll beispielsweise dazu beitragen, die 
Qualität von Grund- und Oberflächengewässern 
zu verbessern, Bodenerosion zu verhindern und 
Lebensräume für wild lebende Arten zu sichern. 
Seit Ende der 80er-, Anfang der 90er-Jahre sind 
hierbei vor allem durch staatliche Nachfrage im 
Rahmen der Reform der europäischen Agrarpoli-
tik, in geringerem Maße aber auch durch private 
Aktivitäten von Stiftungen, Verbänden, aber 
auch Wasserversorgungsunternehmen Märkte 
mit einem erheblichen Umfang entstanden. 
Einen großen Teil machen dabei die Zahlungen 
für Agrarumwelt-, Gewässerschutz- und Natur-
schutzmaßnahmen im Rahmen des ELER aus, 
die in den Jahren 2006 bis 2013 in Deutschland 
durchschnittlich jährlich etwa 900 Millionen Euro 
umfassen. 

Ein weiterer wichtiger Teilmarkt sind Kompen­
sationsmaßnahmen, im englischen Sprachge-
brauch auch „Offsets“ genannt. Für Deutsch-
land sind hier insbesondere Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen für Eingriffe in Natur und 
Landschaft zu nennen, die unter anderem bei 
Baumaßnahmen, aber auch bei bestimmten 
wasserwirtschaftlichen Maßnahmen erforderlich 
werden, wenn Beeinträchtigungen des Natur-
haushalts nicht vermieden werden können. Zen-
trales Instrument ist hier die Eingriffsregelung 
des Bundesnaturschutzgesetzes. 

Eine offizielle Schätzung zum Umfang des 
Marktes für Kompensationsmaßnahmen existiert 
für Deutschland bisher nicht. Vorliegende Fallstu-
dien kommen jedoch zu dem Ergebnis, dass pro 
Quadratmeter neuer Siedlungs- und Verkehrs-
fläche mit Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 
im Wert von 3 bis 8 Euro zu rechnen ist.29) Laut 
Statistischem Bundesamt betrug die Zunahme 
an Siedlungs- und Verkehrsflächen in den Jahren 
2003 bis 2006 durchschnittlich 113 Hektar pro 
Tag. 

26 �Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie: Beschreibung des Projektes „Klimaschutz und optimierter Ausbau erneuerbarer Energien durch Kaskaden-
nutzung von Biomasseprodukten – Potenziale, Entwicklungen und Chancen einer integrierten Strategie zur stofflichen und energetischen Nutzung von 
Biomasse“, vgl. www.wupperinst.org. 

27 BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, April 2009, S. 7.

28 �Die Fachliteratur behandelt die Honorierung ökologischer Dienstleistungen unter dem Ansatz „Payments for Ecosystem Services“ (PES), siehe zum Bei-
spiel Center for International Forestry Research, www.cifor.cgiar.org.

29 �Reidenbach, M. et al.: Neue Baugebiete: Gewinn oder Verlust für die Gemeindekasse? – Edition Difu Stadt, Forschung, Praxis-Bd. 3, Deutsches Institut für 
Urbanistik GmbH (Difu), Berlin, 2007, S. 110; Ruckes, A. et al.: Regionales Siedlungsmanagement auf Basis monetarisierter Bewertung infrastruktureller und 
privatwirtschaftlicher Dimensionen potenzieller Entwicklungsflächen. In: Preuß, T., & Floeting, H. (Hrsg.): Folgekosten der Siedlungsentwicklung – Beiträge 
aus der REFINA-Forschung, Reihe REFINA, Band III, Deutsches Institut für Urbanistik GmbH (Difu), Berlin, 2009, S. 154.
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2.  Prognose der Marktentwicklung

Der wachsende Einfluss der Weltmarktpreise 
führt in Deutschland zu einem langfristigen 
Strukturwandel der Landwirtschaft, der sich in ei-
ner industriellen Organisationsstruktur und einer 
Konzentration der Produktionsprozesse nieder-
schlägt. Seit 1999 hat die Zahl der Beschäftigten 
in der Landwirtschaft um mehr als 10 % abgenom-
men. Während die der Selbstständigen, Familien- 
und ständigen Arbeitskräfte seit 1999 rückläufig 
ist, verzeichnet die Zahl der Saisonarbeitskräfte 
seit 1999 jedoch Zuwächse (Abb. 4).30)  

Eine multivariate Regressionsanalyse auf Basis der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und 
der Bevölkerungszahlen auf Kreisebene deutet 
darauf hin, dass sich die negative Beschäftigungs-
entwicklung in der Landwirtschaft fortsetzen 
wird. Landwirtschaftliche Strukturen sind in 
ländlichen Räumen naturgemäß stärker ausge-
prägt. Der absolute Rückgang der Beschäftigung 
fällt daher hier deutlicher aus als in städtischen 
Räumen, auch wenn es in diesem Markt keine 
prinzipiellen strukturellen Unterschiede zwi-
schen ländlichen und städtischen Räumen gibt. 
Im ländlichen Raum wird für 2020 ein Beschäfti-
gungsniveau prognostiziert, das bei nur 64 % des 
heutigen Niveaus liegt. (Vgl. Abb. 5).31) 

Diese Prognose wird von anderen Analysen ge-
stützt. Der Prognos Deutschland Report 2030 geht 
für die zukünftige Entwicklung der Landwirt-
schaft von einem überdurchschnittlichen Produk-
tivitätswachstum bei starkem Beschäftigungsab-
bau und Rückgang der Zahl landwirtschaftlicher 
Betriebe aus. Aufgrund der stagnierenden realen 
Umsatz- und  Bruttowertschöpfungsentwicklung 
wird sich der Anteil der Landwirtschaft am Brutto-
inlandsprodukt (BIP) verringern.32 )

Abweichend vom Gesamttrend in der Landwirt-
schaft kann jedoch davon ausgegangen werden, 
dass in den genannten ökologischen Teilmärkten 
die Zahl der Beschäftigten zunehmen wird. 

So verfügt der ökologische Landbau nach Ein-
schätzung von Experten weiterhin über ein deut-
liches Wachstumspotenzial.33) Auswertungen 
der Daten des Testbetriebsnetzes des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz (BMELV) ergaben, dass 

der ökologische Landbau im Durchschnitt 30 % 
arbeitsintensiver ist als der konventionelle, und 
lassen darauf schließen, dass die Umstellung auf 
ökologische Produktion auch positive Arbeits-
markteffekte haben wird.34) Bereits heute bietet 
der ökologische Landbau über 41.000 Beschäf-
tigten einen Arbeitsplatz.35) 

Sofern die politische Förderung den erneuerbaren 
Energien weiterhin Vorschub leistet (siehe das 
Kapitel „Energieerzeugung und -versorgung“)36), 
kann auch hier davon ausgegangen werden, dass 
die Beschäftigung im Bereich der nachwach-
senden Rohstoffe (rund 96.000 im Jahr 2007) ein 
deutliches Wachstum verzeichnen wird. Bioener-
gie deckt schon heute knapp 5 % des deutschen 
Primärenergiebedarfs.37) Der Nationale Biomasse-
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(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

30 BMELV: Ausgewählte Daten und Fakten der Agrarwirtschaft 2009, 2009, S. 8.

31 �Dabei ist zu beachten, dass die beschriebene Regressionsanalyse auf Basis der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten unter anderem die Familien­
arbeitskräfte ausklammert. Eine Zeittrendfortschreibung ergibt für dieses Teilsegment jedoch ebenfalls eine abnehmende Beschäftigtenzahl.  

32 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 213.

33 Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft e. V.: Zahlen, Daten, Fakten. Die Bio-Branche 2009, Februar 2009, S. 6.

34 �Vgl. EuroNatur und AbL: Europa und die Agrargelder, 2007, S. 21.

35 �Die Beschäftigtenzahl im ökologischen Landbau wurde im Rahmen einer Sonderauswertung der Agrarstrukturerhebung ermittelt. Vgl. Umweltbundesamt: 
Hintergrundpapier „Beschäftigung im Umweltschutz 2006“, 2008, S. 9. 

36 �BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, 2009, S. 8.

37 Ebenda, S. 9.
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aktionsplan geht davon aus, dass dieser Anteil bis 
2020 auf 11 bis 15 % gesteigert werden kann.38)

Auch hinsichtlich der Honorierung ökologischer 
Dienstleistungen ist zukünftig von steigender 
Nachfrage auszugehen. Die Umsetzung der 
Wasserrahmenrichtlinie und der europäischen 
und nationalen Vereinbarungen zum Erhalt 
der biologischen Vielfalt  sowie der Klima- und 
Hochwasserschutz machen zusätzliche Maßnah-
men notwendig, deren Kosten nicht durch die 
heutigen öffentlichen Ausgaben gedeckt werden 
können. Experten ermittelten für Deutschland 
allein für den Vertragsnaturschutz mit der Land-
wirtschaft zur Sicherung der biologischen Vielfalt 
einen  Finanzbedarf von bis zu ca. 1 Milliarde Euro 
pro Jahr. Diesem Bedarf standen in der aktuellen 
Finanzierungsperiode lediglich ca. 110 Mio. Euro 
pro Jahr an bereitgestellten Mitteln gegenüber.39) 
Kritiker fordern daher eine bessere Mittelausstat-
tung der bestehenden Anreizsysteme.40) 

Wichtiger Treiber der Entwicklung des Marktes 
für Kompensationsmaßnahmen ist die Zunahme 
an Siedlungs- und Verkehrsflächen. Bei Fort-
schreibung des bisherigen Trends ist weiterhin 
mit einem Marktvolumen für Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen von bis zu 3,3 Milliarden Euro 
pro Jahr zu rechnen. Ziel der Bundesregierung ist 
es allerdings, die jährliche zusätzliche Flächenin-
anspruchnahme durch Siedlung und Verkehr bis 
zum Jahre 2020 auf ca. 1/3 zu reduzieren, weshalb 
zusätzliche Kompensationsanforderungen sich 
eher aus der Umsetzung des Umweltschadens-
gesetzes ergeben werden, das auch Beeinträch-
tigungen durch Schadensfälle kompensations-
pflichtig macht. Jedoch ist der zukünftige Bedarf 
bisher nicht quantifizierbar. 

Weitere Impulse werden von sogenannten 
produktionsintegrierten Kompensationsmaßnah-
men ausgehen, die nach einem Eingriff dauerhaft 
durchgeführt werden und eine neue Einkommen-
schance für Landwirte darstellen (siehe unten).

Zu den Arbeitsplatzeffekten in den Bereichen der 
ökologischen Dienstleistungen und der Kompen-
sationsmaßnahmen liegen keine gesonderten 
Daten vor. Es kann jedoch in absehbarer Zukunft 
von einer positiven Entwicklung ausgegangen 
werden. 

Innovative Ansätze

Flexiblere rechtliche Regelungen, das Streben 
nach besonders effizienten Lösungen und die 
Suche nach neuen Finanzierungsmöglichkeiten 
haben in den letzten Jahren dazu geführt, dass 
sich unter anderem die Märkte für ökologische 
Leistungen und Kompensationsmaßnahmen 
innovativen Geschäftsideen öffnen. In den bisher 
von staatlicher Nachfrage dominierten Märk-
ten werden dadurch auch Impulse von privaten 
Anbietern wichtiger. Im Folgenden sind entspre-
chende Geschäftsideen beispielhaft dargestellt. 

Die niederländische Firma Triple E führte 2008 
in Zusammenarbeit mit der Bodensee-Stiftung 
und dem Auktionshaus Karrenbauer in Konstanz 
die erste „Naturschutzauktion“ in Deutsch-
land durch. Dabei wurden Naturschutz- und 
Landschaftspflegemaßnahmen komplett oder 
in Teilen an unterstützungswillige Sponsoren 
„verkauft“. Solche Modelle können dem „Markt“ 
für Sponsoringmaßnahmen, Baumpatenschaften, 
Bachpatenschaften etc. neue Anregungen geben. 
In den Niederlanden wurden derartige Auktionen 
bereits mehrfach durchgeführt.41) 

Eine weitere Neuerung sind erfolgsorientierte 
Agrarumwelt- und Vertragsnaturschutzpro­
gramme. Bisher werden ökologische Leistungen 
handlungsorientiert honoriert. Das heißt, Land-
wirte oder spezialisierte Landschaftspflegehöfe 
bekommen Geld dafür, dass sie naturschutz
förderliche Maßnahmen, die zum Beispiel zu 
einer Erhöhung der biologischen Vielfalt führen, 

38 �Bezüglich des gesamten Biomassepotenzials landwirtschaftlich genutzter Flächen wird davon ausgegangen, dass 2020 für deren stoffliche und energe-
tische Nutzung in Deutschland 2,5 bis 4 Millionen Hektar Ackerfläche zur Verfügung stehen könnten, ohne dass dadurch die Versorgung mit Nahrungs- und 
Futtermitteln eingeschränkt würde. Die große Spannbreite der Ackerfläche resultiert aus unterschiedlichen Annahmen in den Studien und einer unterschied-
lichen Einschätzung der Entwicklung relevanter Faktoren wie zum Beispiel Bevölkerungsentwicklung, Nachfrage nach Lebensmitteln, technischer Fortschritt, 
Berücksichtigung weiterer Flächenansprüche für Siedlung, Verkehr, Naturschutz. 

39 �Deutscher Verband für Landschaftspflege: Wege zur Finanzierung von Natura 2000, 2008, S. 27...

40 �So beispielsweise Zahrnt, V., European Center for International Political Economy: Agrarsubventionen nur für öffentliche Güter. In: FAZ, 12. Mai 2009, und 
Zahrnt, V., European Center for International Political Economy: Public Money for Public Goods: Winners and Losers from CAP Reform, 2009, www.ecipe.
org

41 �Nähere Informationen: www.globalnature.org/docs/02_vorlage.asp?id=29447&domid=1011&sp=D&addlastid=&m1=11088&m2=13324&m3=28047
&m4=29447; www.tripleee.nl/ibm.html
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durchführen oder belastende Maßnahmen, wie 
zum Beispiel den Einsatz von Pestiziden, unterlas-
sen. In einigen Bundesländern gibt es inzwischen 
jedoch Programme, bei denen sich das Honorar 
am Erfolg bemisst, wie zum Beispiel an der Anzahl 
der naturschutzfachlich erwünschten Arten, die 
sich auf den landwirtschaftlichen Flächen befin-
den.42)

Aufgrund des Düngemittel- und Pestizideinsatzes 
kommt es bei intensiver landwirtschaftlicher 
Nutzung trotz der geltenden Regelungen immer 
noch zu einem Eintrag von Schadstoffen in das 
Grundwasser. In Wassergewinnungsgebieten 
gehen Wasserversorgungsunternehmen und 
Landwirte daher verstärkt dazu über, die jeweils 
effizienteste Form des Grundwasserschutzes 
durch kooperativ ausgehandelte vertragliche Ver-
einbarungen zu regeln. Laut Schätzungen gab es 
2002 in Deutschland circa 435 solcher freiwilligen 
Kooperationsprojekte zwischen Land- und Was-
serwirtschaft, an denen etwa 33.000 Landwirte 
mit einer Fläche von 850.000 Hektar (ca. 5 % der 
landwirtschaftlichen Fläche) beteiligt waren.44) 
Mit der Umsetzung der Ziele der Wasserrahmen-
richtlinie wird die Nachfrage nach Grundwasser 
schonenden Bewirtschaftungsformen weiter 
steigen. 

Wie bei der Produktion „konventioneller“ 
Produkte gibt es auch bei der Erbringung ökolo-
gischer Leistungen Größenvorteile. Sie beziehen 
sich auf die Produktion (z. B. optimale Auslastung 
von Spezialmaschinen für die Landschaftspflege) 
und auf die Leistung selbst (gefährdete Arten sind 
auf großen Flächen häufig besser zu erhalten als 
auf kleinen). Seit Jahren wächst in Deutschland 
daher die Zahl der Landschaftspflegeverbände,45) 
in denen sich Naturschutzvereine, Gemeinde­
vertreter und Landwirte zusammenschließen, 
um das Angebot an ökologischen Leistungen auf 
lokaler und regionaler Ebene zu koordinieren 
und zu bündeln. Daneben gibt es auch das Modell 
von Anbieterzusammenschlüssen, bei denen 
lediglich mehrere Landwirte kooperieren.

Auch die im Zusammenhang mit der Eingriffsre-
gelung gesetzlich festgeschriebenen Kompen-
sationsmaßnahmen für Eingriffe in Natur und 
Landschaft versucht man heute nach Möglichkeit 
in Flächenpools zu bündeln, damit Maßnahmen 
kostengünstiger und mit größerer Wirksamkeit 
durchgeführt werden können. Derartige „Flä­
chenpools“ und „Ökokonten“, die sich auf das 
Management und die Vermarktung ökologisch 
hochwertiger Ausgleichsflächen spezialisiert 
haben, werden auf gemeindlicher und staatli-
cher Basis, von Stiftungen, aber auch von pri-
vaten Organisationen und Anbietern geführt.46) 
Beispielhaft genannt sei die Ausgleichsagentur 
in Schleswig-Holstein (siehe Kasten). Seit 2006 
existiert sogar ein Bundesverband der Flächena-
genturen.47) Im neuen Bundesnaturschutzgesetz 
werden die Regeln zur Umsetzung der Eingriffsre-
gelung weiter flexibilisiert. Dies wird auch die An-
gebotsbedingungen für Flächenpools verbessern. 

Weitere Impulse können von sogenannten 
produktionsintegrierten Kompensationsmaß-
nahmen ausgehen, bei denen Landwirte Beein-
trächtigungen an anderer Stelle kompensieren, 
indem sie  z. B. neue Lebensräume für Arten durch 
eine extensive, naturverträgliche Bewirtschaf-
tung ihrer Flächen herstellen. Richtig durchge-
führt stellen produktionsintegrierte Kompensati-
onsmaßnahmen eine Win-win-Möglichkeit dar, 
indem sie die Sicherung ländlicher Arbeitsplätze 
und neue landwirtschaftliche Angebote mit effizi-
entem Naturschutz verbinden. Die Stiftung Rhei-
nische Kulturlandschaft48) hat derartige Konzepte 
bereits aufgegriffen.

42 Für weitere Informationen siehe www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/service/skript179.pdf.

43 �Für weitere Informationen vgl. die Internetpräsenz des Forschungs- und Studienzentrums Landwirtschaft und Umwelt zlu.agrar.uni-goettingen.de/public/
show.php. 

44 �Niedersächsisches Umweltministerium & Niedersächsisches Landesamt für Ökologie: 10 Jahre Trinkwasserschutz in Niedersachsen.  
Modell der Kooperation zwischen Landwirtschaft und Wasserwirtschaft, 2002.

45 Weitere Informationen auf der Homepage der Landschaftspflegeverbände  (LPV) unter www.lpv.de/index.php?id=17.

46 Weitere Information siehe Forum „Flächen- und Maßnahmenpools“ der TU Berlin, www2.tu-berlin.de/~forumfmp/index.html?home.html,.

47 Homepage des Verbands der Flächenagenturen: www.verband-flaechenagenturen.de/.

48 www.rheinische-kulturlandschaft.de/ sowie speziell www.rheinische-kulturlandschaft.de/Projekte/Boerdeprojekt/boerdeprojekt.html.

Ausschreibungsverfahren für die 
erfolgsorientierte Honorierung von 

Naturschutzleistungen 

In einem Projekt in Niedersachsen wurde das 
Prinzip der erfolgsorientierten Honorierung 
mit Ausschreibungsverfahren kombiniert. 
Dabei geben Landwirte Angebote hinsicht-
lich der Bereitstellung bestimmter ökolo-
gischer Güter (wie z. B. naturschutzfachlich 
wertvoller Kräuter) ab. Der Zuschlag wird 
nach Effizienzkriterien, z. B. Preis pro nach-
weislich vorkommende Art, gezahlt. Der 
Beschreibung der ökologischen Güter und 
Leistungen wird ein Leistungskatalog zu-
grunde gelegt. Ein solches Ausschreibungs-
verfahren wurde in Northeim erstmals in 
einem kompletten Landkreis angewandt.43) 
Naturschutz wird so zur unternehmerischen 
Leistung, auf die sich ländliche Anbieter spe-
zialisieren können. 
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Die Ausgleichsagentur –  
Flächenpools für den Biotop- und Artenschutz 

Seit die Novellierung des Landesnaturschutzgesetzes im Jahr 2007 die Einrichtung 
von Ökokonten sowie deren Handelbarkeit zulässt, entwickelt die Stiftung Natur-
schutz Schleswig-Holstein ein umfassendes Ökokonten-Portfolio in Schleswig-Hol-
stein. Ziel ist die professionelle Entwicklung hochwertiger Kompensationsflächen 
durch Biotop- und Artenschutzmaßnahmen. Die von der Naturschutzbehörde als 
Ersatzmaßnahmen anerkannten Aktivitäten können vor einem Eingriff von Vor-
habensträgern erworben und auf einem Ökokonto gutgeschrieben werden. 

Das Konzept sieht vor, dass der Grunderwerb, die Flächenentwicklung, die dau-
erhafte Pflege der Flächen sowie die Erfolgskontrolle vollständig von der Stif-
tung Naturschutz durchgeführt werden. Die Einnahmen werden für die Finan-
zierung der Maßnahmen und für die Realisierung neuer Naturschutzprojekte 
verwendet.49)

Durch ihre Mitwirkung 
am BBOP versucht die 
deutsche KfW als staat-
liche Förderbank auf 
internationaler Ebene 
innovative Ansätze zum 
Erhalt der Artenvielfalt 
voranzutreiben. In das 
Programm, an dem die 
KfW – als einzige deutsche Institution – als Sponsor beteiligt 
ist und in dessen Beirat sie mitarbeitet, soll so das umfassende 
Wissen aus der deutschen Eingriffsregelung eingebracht wer-
den. Das BBOP will die Wirtschaft aktiv in Maßnahmen zum 
Schutz der biologischen Vielfalt einbinden und bringt dabei 
so unterschiedliche Akteure wie etwa Shell und den World 
Wide Fund For Nature (WWF) an einen Tisch. Langfristig soll 
das Programm einen Beitrag dazu leisten, dass Biodiversity 
Offsets in Unternehmen, deren Geschäftstätigkeit spürbare 
Auswirkungen auf die Artenvielfalt hat, zur gängigen Praxis 
werden. Um sicherzustellen, dass der Kompensationsansatz 
nicht genutzt wird, um ökologisch fragwürdigen Projekten 
einen grünen Anstrich zu verpassen, legt das BBOP großen 
Wert auf die Einhaltung der sogenannten Minderungshierar-
chie. Demnach müssen trotz des Ausgleichs an anderer Stelle 
zunächst die am Projektstandort anfallenden Schädigungen 
so weit wie möglich verhindert, minimiert und ausgeglichen 
werden. Langfristig könnte sich aus diesen Initiativen ein 
Markt entwickeln, der den heutigen Carbon Markets ähnelt, 
zum Vorteil für die biologische Vielfalt.52)

Das internationale „Business and Biodiversity 
Offset Programme“ (BBOP) – eine Partnerschafts-
initiative von Regierung, Verbänden und Unter-
nehmen50) – geht in seinem Ansatz, Ausgleichs- 
und Kompensationsmaßnahmen als innovatives 
Marktprodukt in nachhaltiges unternehme-
risches Handeln zu integrieren, noch einen Schritt 
weiter als die deutsche Eingriffsregelung. Offsets 
werden hier in einem weiteren Sinne verstanden: 
als Kompensationsmaßnahmen nicht nur für 
Beeinträchtigungen durch bauliche Verände-
rungen, sondern auch für Beeinträchtigung von 
Natur und Landschaft durch das regelmäßige 
operative Geschäft. Dazu zählt zum Beispiel 
die Kompensation von Belastungen durch die 
intensive Landwirtschaft oder den Ausgleich der 
Zerschneidungswirkungen des Straßenverkehrs. 
In den USA haben Märkte für Kompensationslei-
stungen bereits einen jährlichen Umsatz von über 
3 Milliarden US-Dollar.51) 

Und schließlich könnten sich auch aus den An-
strengungen zur Bekämpfung des Klimawandels 
neue Geschäftspotenziale für die Landwirtschaft 
ergeben, zum Beispiel durch die Vergütung land-
wirtschaftlicher und landschaftspflegerischer 
Maßnahmen zur Reduzierung von Treibhaus­
gasemissionen. 

49 Für weitere Informationen vgl. die Internetpräsenz der Ausgleichsagentur, www.ausgleichsagentur.de. 

50 Weitere Informationen: hht//bbop.forest-trends.org/contact.php

51 �French, H. (et  al.): Auf dem Weg zu einem Green New Deal: Die Klima- und Wirtschaftskrise als transatlantische Herausforderungen. Ein Strategiepapier 
von Hilary French, Michael Renner und Gary Gardner (Worldwatch Institute) in Zusammenarbeit mit der Heinrich-Böll-Stiftung, 2009, S. 33.

52 Nachrichtendienst UmweltDialog: KfW fördert Biodiversity Offsets, 2008.
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Gut 900.000 Menschen sind heute im Ernährungsge-
werbe erwerbstätig. Eines der wachstumsstärksten 
Teilsegmente der Branche stellt heute der „Biomarkt“ 

dar. Der dort jährlich erwirtschaftete Umsatz beläuft sich auf 
rund 6 Milliarden Euro und der Marktanteil beträgt rund 4 %. 
Die gesellschaftliche Sensibilisierung für gesunde Ernährung, 
die Nachfrage nach Produkten aus der Region sowie der da-
mit verbundene Wunsch nach Transparenz hinsichtlich der 
Produktherkunft werden in den nächsten Jahren dazu führen, 
dass Bioprodukte noch mehr Marktanteile gewinnen. Wei-
tere Wachstumschancen bietet der Trend zu außerhäuslicher 
Verpflegung. Diese Geschäftsmodelle können dem aufgrund 
von Konzentrationsprozessen und Bevölkerungsentwicklung 
zu erwartenden Beschäftigungsabbau entgegenwirken.

1.	 Analyse des Marktes

Das Ernährungsgewerbe gehört mit gut 900.000 
Erwerbstätigen zu den größten Industriebran-
chen Deutschlands.53) Die Bundesvereinigung der 
Deutschen Ernährungsindustrie (BVE) ermittelt 
für das Jahr 2008 einen Gesamtumsatz von 155 
Milliarden Euro.54) Von den sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten arbeitete knapp über die 
Hälfte im ländlichen Raum.55) 

Im Ernährungsgewerbe haben 75 % der häufig 
inhabergeführten Betriebe weniger als 100 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter.56) Die zehn größten 
Unternehmen erzielen nur rund 15 % des Gesam-
tumsatzes. Diese stark mittelständisch geprägte 
Struktur steht im Kontrast zum Lebensmittelein-
zelhandel, in dem die zehn größten Anbieter etwa 
85 % des Umsatzes erwirtschaften.57) Den Betrie-
ben im Ernährungsgewerbe gelingt es angesichts 
der Marktmacht der großen Handelsketten und 
eines starken Wettbewerbs der Produzenten 
kaum, gestiegene Kosten weiterzugeben.

Aufgrund stagnierender Bevölkerungszahlen 
entwickelt sich die Binnennachfrage insgesamt 
eher verhalten.58) Institutionelle Markteintritts-
barrieren, insbesondere Handelsbarrieren 
sowie mangelhafte Infrastruktur, und weltweite 
Unterschiede im Verbrauchergeschmack führen 
dazu, dass vor allem finanzstarken, international 
operierenden Unternehmen die Expansion in 
ausländische Märkte vorbehalten sein wird.59)

Die geänderten Lebensumstände haben das 
Nachfrageverhalten der deutschen Verbraucher 
beeinflusst. Durch die abnehmenden Haushalts-
größen, die steigende Erwerbsquote von Frauen 
sowie höhere Mobilitätsanforderungen nimmt 
die Nachfrage nach Außer-Haus-Verpflegung60) 
sowie nach Produkten zu, die schnell und einfach 
portionierbar zubereitet werden können (Conve-
nience-Produkte, Chilled Food). Der Umsatz im 
Außer-Haus-Markt stieg von 44 Milliarden Euro 
2007 auf 64 Milliarden Euro 2008.61) Dieser Trend 
zur außerhäuslichen Verpflegung wird sich fort-
setzen.62) Aufgrund der wachsenden Zahl älterer 
Menschen expandiert die von Dienstleistern 
organisierte häusliche Verpflegung („Essen auf 
Rädern“). Auch wird das Angebot an Ganztags-
schulen weiter ausgebaut, sodass zunehmend die 
Schulen für die Verpflegung der Kinder sorgen 
werden. 

Ökologische Teilmärkte

Zwar werden preisgünstige Produkte, gerade 
bei den Grundnahrungsmitteln, nach wie vor 
stark bevorzugt, dennoch ist seit einigen Jahren 
eine Nachfrageverschiebung in Richtung Biole-
bensmittel zu beobachten. Denn die Lebensmit-
telskandale der letzten Jahre führten dazu, dass 
das Bewusstsein der deutschen Bevölkerung für 
Ernährung, die auf nachhaltiger, umweltver-
träglicher Landwirtschaft beruht, stark gestiegen 
ist. Heute bevorzugen 43 % der Deutschen Biole-
bensmittel; dies ist ein Anstieg von 5 % gegenüber 
2006.63) Unter dem Akronym LOHAS („Lifestyle of 
Health and Sustainability“) steht diese Bevölke-
rungsgruppe für einen an Nachhaltigkeit ausge-
richteten Lebenswandel.

Die Umsätze im Bereich der ökologisch erzeugten 
Lebensmittel weisen in Deutschland seit 2001 
insgesamt hohe Wachstumsraten auf. Mit circa 
10 % Wachstum war der Biomarkt auch 2008 
der dynamischste Markt im Lebensmittelsektor. 
Nach ersten Schätzungen der Zentralen Markt- 
und Preisberichtstelle (ZMP) erhöhte sich dessen 
Umsatz auf 5,8 Milliarden Euro und damit der Bio-
Anteil am Gesamtmarkt auf circa 4 % 64). Deutsch-
land ist mit diesem absoluten Umsatz mit Abstand 
der größte Biomarkt Europas und umfasst ein 
Drittel des europäischen Marktes. Der pro Kopf 
Umsatz mit Bio-Lebensmitteln war 2007 der viert 
größte in Europa. Nur Dänemark, Österreich und 

53 �Zum Ernährungsgewerbe gehören die Wirtschaftszweige Schlachten und Fleischverarbeitung, Fischverarbeitung, Obst- und Gemüseverarbeitung, Herstellung von 
pflanzlichen und tierischen Fetten, die Milchverarbeitung, Herstellung von Back- und Dauerbackwaren sowie Süßwaren, Mahl- und Schalmühlen, Produktion von 
Stärke und Futtermitteln sowie Getränkeherstellung. Zu den Beschäftigtenzahlen vgl. Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008.

54 BVE: Die deutsche Ernährungsindustrie in Zahlen, 2009.

55 Bundesagentur für Arbeit, 2009. 

56 BVE: Die deutsche Ernährungsindustrie in Zahlen, 2009.

57 Dresdner Bank: Branchen-Report Ernährungsgewerbe, Dezember 2007, S. 4.
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Abbildung 6: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Ernährungsgewerbe

58 BVE: „Preiswerte“ Lebensmittel. Jahresbericht 2007–2008, 2008.

59 Dresdner Bank: Branchen-Report Ernährungsgewerbe, Dezember 2007, S. 3.

60 Ebenda, S. 2.

61 Vgl. BVE: Stabilität in der Krise. Jahresbericht 2008–2009, 2009, S. 4.

62 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 303.

63 BMU: Umweltbewusstsein in Deutschland, 2008, S. 41; vgl. auch die Umfrageergebnisse in: Ernst & Young: LOHAS, 2007.

64 Behr, H.-Ch.,& Schaak, D.: Wie hoch sind die Bio-Anteile wirklich?, 2009, S. 2
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Abbildung 7 
Quelle: Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft e. V.: Zahlen, Daten, Fakten.  
Die Bio-Branche 2009, Februar 2009, S. 17

Luxemburg haben in diesem Jahr noch höhere 
pro Kopf Umsätze generiert.

Darüber hinaus hat bereits für drei Viertel der 
Betriebsrestaurants und zwei Drittel der Kliniken 
und Heime das Thema „Gesundheit und Ernäh-
rung“ an Bedeutung gewonnen. Sie wünschen 
eine stärkere Berücksichtigung von Aspekten der 

Nachhaltigkeit und setzen vermehrt Bioprodukte 
ein. Vor allem Betriebskantinen sind an biolo-
gischen Convenience-Produkten interessiert.65) 

Konsumenten von Bioerzeugnissen beziehen 
in ihre Kaufentscheidung neben artgerechter 
Tierhaltung und geringer Schadstoffbelastung 
auch weitere ökologische Aspekte wie Transport-
wege mit ein und bevorzugen daher regionale 
Produkte.66) Der wachsende Umsatz mit Erzeug-
nissen aus der Region erklärt sich auch durch das 
Bedürfnis der Verbraucher nach mehr Transpa-
renz und einer stärkeren Identifikation mit ihren 
Konsumentscheidungen.67)  

Bereits heute gehen die Regionalmarken für 
ökologisch, naturgerecht erzeugte Produkte weit 
über die Biolebensmittel hinaus. Eine Regional-
marke kann auch Basis für das Marketing einer 
ganzen Region, zum Beispiel eines Großschutzge-
biets, sein.

2.  Prognose der Marktentwicklung

Das Wachstum in der Ernährungsindustrie wird 
mehr und mehr im Export erfolgen. Der Lebens-
standard der Bevölkerung in den Schwellenlän-
dern steigt, was sich auf das Konsumverhalten der 
dort lebenden Menschen auswirkt. Mit wach-
sendem Gesundheits- und Umweltbewusstsein 
in diesen Ländern wird sich langfristig auch ein 
Markt für hochwertig verarbeitete, gesundheits- 
und umweltverträgliche Lebensmittel etablieren. 
Da aus den oben genannten Gründen überwie-
gend große Unternehmen davon profitieren, ist 
zu erwarten, dass die Konzentrationstendenzen 
im Ernährungsgewerbe zunehmen und der damit 
verbundene Beschäftigungsabbau voranschrei-
tet.68) 

Die im Rahmen dieser Studie durchgeführte Re-
gressionsanalyse bestätigt im Wesentlichen diese 
Vorhersagen. Sowohl in den städtischen als auch 
in den ländlichen Räumen ist hiernach unter 
Berücksichtigung der zukünftigen Bevölkerungs-
entwicklung mit sinkenden Beschäftigtenzahlen 
zu rechnen (vgl. Abb. 8).

Es wird erwartet, dass Bioprodukte weiterhin 
über ein großes Marktpotenzial verfügen. Da die 
gesellschaftliche Sensibilisierung für eine gesun-
de Ernährung und damit der Anteil der Personen, 
die bereit sind, Geld für weniger belastete Pro-
dukte auszugeben, in den nächsten Jahren weiter 

65 Vgl. Internorga: GV-Barometer, 2009, S. 31–34.

66 Burger, K.: Einst Spinner, heute Marktführer, April 2009, DIE ZEIT, Nr. 16.

67 �Wie der Schweizer Konzern Migros zeigt, kann der ökologische Beitrag von Unternehmen dieses Marktes weit über die Erzeugung und den Vertrieb ökologischer 
Lebensmittel hinausgehen. Neben den Umweltschutzthemen „Erhöhung der Energieeffizienz“, „Reduzierung von Abfällen“ oder „Förderung umweltschonender 
Transportsysteme“ hat der Konzern nunmehr begonnen, sein Betriebsgelände naturnah zu gestalten. Damit trägt er zur Artenvielfalt und zum Grundwasserschutz 
bei. Auf einem naturnahen Firmenareal können bis zu 900 Tier- und Pflanzenarten leben. Der Unterhalt eines solchen Areals ist zudem kostengünstiger als jener 
eines herkömmlichen Firmengeländes.

Das Biosiegel der EU 

Lebensmittel aus ökologischer Erzeu-
gung müssen die Anforderungen 
der EU-Öko-Verordnung (Verord-
nung [EWG] Nr. 2092/91) erfül-
len (z. B. Verzicht auf Pestizide, 
Kunstdünger, Gentechnik und 
Bestrahlung), um das staatliche 
Biosiegel zu erhalten. Die Betriebe, 
die Ökoprodukte erzeugen bezie-
hungsweise verarbeiten, werden jährlich von staatlich zu-
gelassenen Kontrollstellen überprüft. Ökologische Anbau-
verbände (z. B. Demeter, Naturland und Bioland) orientieren 
sich an strengeren Richtlinien und führen zusätzlich eigene 
Siegel. Um dem gestiegenen Interesse von Verbrauchern an 
Lebensmitteln aus der Region nachzukommen, wird das Bi-
osiegel um die Herkunftskennzeichnung ergänzt, sofern die 
Produktionskette in der Region nachvollziehbar ist. Bislang 
gibt es das Biosiegel mit einer regionalen Kennzeichnung für 
Hessen, Baden-Württemberg, Mecklenburg-Vorpommern 
und die Rhön.
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Abbildung 8 
Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozial ver­
sicherungs pflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene 
(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

zunehmen werden, ist davon auszugehen, dass 
Bioprodukte auf dem innerdeutschen Absatz­
markt zusätzliche Marktanteile gewinnen.69) Auch 
zeigen die hohen Importanteile, dass für deut­
sche Bioprodukte ein noch nicht ausgeschöpftes 
Absatzpotenzial besteht (vgl. auch das Kapitel 
„Landwirtschaft“).

Die negativen Auswirkungen des anhaltenden 
Strukturwandels auf die Beschäftigung werden 

durch einen höheren Absatz von Biolebensmit­
teln, verbunden mit einer stärkeren Regionali­
sierung, abgemildert. Diese Lebensmittel weisen 
üblicherweise einen größeren Wertschöpfungs­
anteil als konventionell hergestellte auf und tra­
gen somit zu einer höheren Beschäftigung bei.70)

Innovative Ansätze

Am Beispiel des in Fulda ansässigen Handelsun­
ternehmens tegut… lässt sich anschaulich zeigen, 
wie sich der Anspruch der regionalen Versorgung 
mit biologisch erzeugten Produkten wettbe­
werbsfähig umsetzen lässt.71) 

Im Bereich der Getränkeherstellung ist das Fami­
lienunternehmen BIONADE als Erfolgsbeispiel 
zu nennen. BIONADE ist ein alkoholfreies Erfri­
schungsgetränk, das durch Fermentation nach 
dem Brauprinzip rein biologisch hergestellt wird.

Diese positiven Beispiele gilt es aufzugreifen. Da­
bei können sich Unternehmen von Konkurrenten, 
die standardisierte Fertigprodukte anbieten, 
positiv abheben, indem sie der Nachfrage sowohl 
nach gesunder und verantwortungsbewusster 
Ernährung als auch nach Erzeugnissen aus der 
Region Rechnung tragen. Herstellerbetrieben im 

68 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 219.

69 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 219, 306.

70 Gewerkschaft NGG: Branchenbericht 2008, 2009, S. 7.

71 Etscheit, G.: Guter Geist im Regal, 5. März 2009, DIE ZEIT, Nr. 11, sowie die Angaben auf der unternehmenseigenen Webseite www.tegut.com.

Praxisbeispiel eines ökologischen Handelsunternehmens:  
tegut… Gutberlet Stiftung & Co.

Das Geschäftsmodell von tegut… ist stark auf regionale Produkte sowie – neben einem Sortiment konventionell her­
gestellter Lebensmittel – auf Bioware ausgerichtet. Soweit möglich, sucht tegut… den direkten Kontakt zu heimat­
nahen Erzeugern und Lieferanten, um mit ihnen langfristige Lieferbeziehungen einzugehen. Dabei fördert tegut… 
auch Regionalkooperationen wie zum Beispiel mit dem Verein Rhöner Biosphärenrind, dessen angeschlossene 
Landwirte die tegut-Märkte mit Biorindfleisch und anderen Produkten aus der Rhön versorgen.

tegut… beteiligt sich außerdem an der Initiative „Bio mit Gesicht“ (www.bio-mit-gesicht.de), mit der tegut-Produkte 
im Internet bis zum Erzeuger zurückverfolgbar 
sind. Das Projekt hat zum Ziel, den qualitätsori­
entierten ökologischen Landbau auszuweiten 
und erlebbar zu machen.

Mit dem Konzept der Nahversorgung will 
tegut… einen Beitrag zur regionalen Wert­
schöpfung, zur Landschaftspflege und zum Kli­
maschutz leisten. Dass die Verbraucher das An­
gebot von Bioprodukten aus ihrer Heimatregion 
zu schätzen wissen, zeigt der Erfolg: Mittlerweile 
erwirtschaftet das aus einem kleinen Lebensmit­
telladen hervorgegangene mittelständische Un­
ternehmen in 305 Filialen einen Umsatz von 1,1 
Milliarden Euro.
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ländlichen Raum, die im Umkreis von Ballungs-
gebieten ansässig sind, bieten sich dadurch neue 
Absatzmöglichkeiten. 

In dünn besiedelten Regionen besteht zudem 
die Möglichkeit, die eigenen Produkte über das 
Internet zu vermarkten und so den überregio-
nalen Vertrieb zu fördern (siehe das Kapitel „Kata-
lysatoren in ländlichen Räumen“). 

Interview mit Michael Garvs,  
Leiter Bildung und nachhaltige Entwicklung  

bei der BIONADE GmbH, Ostheim/Rhön

BIONADE wird in der Rhön produziert. Sie beziehen außerdem 
soweit möglich Ihre Rohstoffe aus der Region Rhön. Welche Ab-
sicht steckt dahinter?

Garvs:  �Zunächst einmal sind bei unserem Produkt die Rohstoffe 
elementar. Daher muss unsere Lieferkette nachvollzieh-
bar sein, damit wir die Sicherheit haben, dass die Roh-
stoffe, die wir verwenden, sauber, also zum Beispiel ohne 
Gentechnik, sind. Denn das entspricht unseren Anforde-
rungen, unserem Image und hier müssen wir glaubwür-
dig sein. Dabei hilft es uns, wenn wir unsere Lieferanten 
vor Ort kennen. Aber darüber hinaus ist uns auch wichtig, 
dass die Region Rhön von dem Erfolg von BIONADE profi-
tiert. Ostheim ist ehemaliges Zonenrandgebiet. Nach dem 
Fall der Mauer sind hier Fördergelder weggebrochen und 
die Arbeitslosigkeit war ein Problem. Mittlerweile ist BIO-
NADE in Ostheim der größte Arbeitgeber. Dabei haben wir 
gute Erfahrungen damit gemacht, auch ältere Langzeitar-
beitslose einzustellen, und es freut uns, dass die Menschen 
hier sich mit BIONADE identifizieren. 

Haben Sie die Landwirte, die BIONADE beliefern, bei der Umstel-
lung auf Bioproduktion unterstützt? 

Garvs:  �Ja. Wir schließen mit den Landwirten langfristige Lieferverträge ab und zahlen nach der Umstellung – etwa 
auf Holunder – in den ersten Jahren, in denen sich die Anfangsinvestitionen noch nicht amortisiert haben, 
höhere Kilopreise. Es soll aber auch keine Abhängigkeit der Landwirte entstehen. Daher ist es wichtig, dass 
ihnen auch andere Einnahmequellen erhalten bleiben.

Wie wurde denn Ihre Idee von den Landwirten, auf die Sie anfänglich zugingen, aufgenommen?

Garvs:  �Anfänglich herrschte große Skepsis, bis der erste Landwirt einfach anfing, für uns ein Feld zu bepflanzen. Das 
setzte sich so fort. Heute motiviert es die Landwirte, dass sie wissen, in welchen Produkten ihre Erzeugnisse 
verwendet werden. Je motivierter ein Erzeuger ist, desto besser werden seine Produkte.

Der Einkauf von Biorohstoffen in der Region wie bei BIONADE oder – ein ähnlicher Trend – die regionale Vermark-
tung von Lebensmitteln: Sehen Sie hier Zukunftschancen?

Garvs:  �Absolut. Bio und regional – das gehört zusammen. Hier steckt ein hohes Potenzial im Ernährungsgewerbe. 
Mittlerweile haben auch die großen Lebensmitteleinzelhandelsketten die regionalen Produkte entdeckt. 
Das werden die Hersteller bedienen müssen und das wollen sie auch. 
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IV.  Forst- und Holzwirtschaft
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IV.  Forst- und Holzwirtschaft

Die Forst- und Holzwirtschaft spielt in vielen länd-
lichen Räumen eine wichtige wirtschaftliche Rolle: 
In einigen Regionen arbeitet rund ein Viertel der Be-

schäftigten in diesem Sektor – deutschlandweit rund 570.000 
Menschen. Für die Zukunft deutet sich ein Rückgang der Be-
schäftigtenzahlen an. Positive wirtschaftliche Impulse gehen 
unter anderem von der Charta für Holz, die einen Anstieg des 
Pro-Kopf-Holzverbrauchs von 20 % anstrebt, und verschie-
denen Förderinitiativen zur energetischen Nutzung von Holz 
aus. Langfristig wird für das Holzgewerbe ein Trendwachs-
tum von 2 bis 3 % p. a. erwartet. Da sich inzwischen viele Re-
gierungen und Unternehmen zur ausschließlichen Verwen-
dung von Holz aus zertifizierter nachhaltiger Forstwirtschaft 
verpflichtet haben, kann von einer verstärkten Nachfrage in 
diesem Segment ausgegangen werden. Bereits heute sind in 
Deutschland mehr als zwei Drittel der Waldfläche zertifiziert. 
Neue Einkommensmöglichkeiten ergeben sich vor allem 
durch die Erlöse aus der Senkenfunktion der deutschen Wäl-
der im Rahmen des Kyoto-Protokolls (geschätzte 450 Millio-
nen Euro über 5 Jahre) und durch freiwillige Klimaschutzini-
tiativen (das weltweite Handelsvolumen mit Zertifikaten für 
freiwillige Klimaschutzprojekte betrug 2008 rund 700 Millio-
nen US-Dollar). 
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1.  Analyse des Marktes

In Deutschland ist die Waldwirtschaft nach der 
Agrarwirtschaft die flächenmäßig bedeutendste 
Landnutzungsform und spielt gerade für den 
ländlichen Raum eine besondere Rolle. Wälder 
erstrecken sich über rund 11 Millionen Hektar 
beziehungsweise ein Drittel der Landesfläche 	
(vgl. Abb. 9). 

Deutschlandweit arbeiten rund 570.000 Men-
schen in der Forst- und Holzwirtschaft.72) Der 
gesamte Wirtschaftssektor, der auf dem Rohstoff 
Holz aufbaut – inklusive dem nachgelagerten 
Verlags- und Druckereiwesen – trägt mit circa 3 % 
zum BIP bei, bietet rund 1,3 Millionen Beschäf-
tigten73) einen Arbeitsplatz und verzeichnete 
im Jahr 2008 einen Umsatz von 168 Milliarden 
Euro.74) In einigen strukturschwachen ländlichen 
Räumen wie beispielsweise dem Hochschwarz-
wald oder dem Hochsauerland arbeiten sogar 
rund 25 % der Beschäftigten in diesem Sektor 	
(vgl. Abb. 10). 

Als Quelle einer der wichtigsten erneuerbaren 
Ressourcen stellen Wälder der Gesellschaft – 
neben dem Rohstoff Holz – vielfältige Leistungen 
zur Verfügung. Sie sind Lebensräume für Tiere 
und erfüllen darüber hinaus im dicht besiedelten 
Deutschland wichtige Schutzfunktionen, wie zum 
Beispiel Trinkwasser- und Immissionsschutz. 
Nicht zuletzt ist der Wald ein viel genutztes Um-
feld für Bewegung und Erholung.75)

Heute befinden sich 47 % des deutschen Waldes 
im Besitz von Privatpersonen (Privatwald), 33 % 
gehören Bund und Ländern (Staatswald) und 
20 % den Kommunen (Körperschaftswald). Es gibt 
mehr als 1 Million Waldbesitzer und -besitzerin-
nen mit einer durchschnittlichen Waldfläche von 
3,6 Hektar, was aus wirtschaftlicher Sicht oft als 
problematisch beurteilt wird. 

Nahezu alle Staatsforstbetriebe in Deutschland 
haben in den letzten Jahren tief greifende Um­
strukturierungen erfahren. Viele von ihnen wur-
den in privatwirtschaftlich arbeitende, eigenstän-
dige Betriebe mit neuer Rechtsform (Anstalt des 
öffentlichen Rechts) überführt. Insbesondere im 
Bereich der Holzernte tätige Dienstleister (Forst-
unternehmen) haben von diesem Trend profitiert. 
Ihr Produktionswert stieg von 2001 bis 2006 von 
443 auf 636 Millionen Euro und damit um deut-
lich mehr als 40 %.76) 

Wichtigste Einnahmequelle für die Forstwirt-
schaft ist mit einem Anteil von 80 % der Holz­
verkauf77), der mehr oder weniger stark von der 
Konjunktur im Baugewerbe (Neubau, Altbausa-
nierung und Innenraumgestaltung) und in der 
Möbelindustrie sowie vom privaten Verbrauch 
abhängt. Die Weltmarktnachfrage nach Holzer-
zeugnissen hat zwischen 2002 und 2007 deutlich 
zugenommen. Dadurch gewinnen die Auslands-
märkte für das deutsche Holzgewerbe immer 
mehr an Bedeutung. Die Exportquote – gemessen 
als Anteil des Auslandsumsatzes an den Gesam-
tumsätzen – ist seit 1993 von 10 % auf zuletzt fast 
32 % kontinuierlich gestiegen. Ausfuhrziele sind 
überwiegend die Nachbarländer.78) 

Obwohl der größte Teil der Betriebseinnah-
men auf die Nutzung von Holz entfällt, können 
Erträge aus Nebenprodukten und Nebennut-
zungen eine zukunftsträchtige Ergänzung für die 
Forstwirtschaft darstellen.79) Zu den wichtigsten 
vermarktungsfähigen Dienstleistungen zählen 
Jagd und Fischerei und die Verpachtung von 

72 �Nach der dieser Studie zugrunde gelegten Definition gehören hierzu die Wirtschaftszweige Säge-, Hobel- und Holzimprägnierwerke, Herstellung von Furnier-, 
Sperrholz-, Holzfaser- und Holzspanplatten, Herstellung von Konstruktionsteilen, Fertigbauteilen, Ausbauelementen, Fertigteilbauten, Verpackungsmitteln, 
Lagerbehältern und Ladungsträgern aus Holz, Holzwaren, sowie von Kork-, Flecht- und  Korbwaren, Holz- und Zellstoff, Papier, Karton und Pappe sowie Waren 
aus Papier, Karton und Pappe und Herstellung von Möbeln. Zu den Beschäftigungszahlen vgl. Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008. 

73 �Vgl. Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 42. Hier wurden zu den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und den geringfügig Beschäftigten die 
in der Umsatzsteuerstatistik ausgewiesenen Unternehmer addiert. 

74 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 5.

75 Ebenda, S. 6.
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Quelle: Eigene Darstellung; Karte erstellt mit RegioGraph 

Abbildung 9: Waldflächen in Deutschland im ländlichen und städtischen Raum 

76 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 42.

77 �Dieter, M., &  Küppers, J.-G. (Institut für Ökonomie der Forst- und Holzwirtschaft): Die Forstwirtschaftliche Gesamtrechnung der Bundesrepublik 
Deutschland 2006, 2008, S. 19 ff., sowie Dresdner Bank: Branchen-Report Holzwirtschaft (WZ-Nr. 02), Oktober 2008, S. 2.

78 Dresdner Bank: Branchen-Report Holzgewerbe (WZ-Nr. 20), Juni 2008 (Datenanhang aktualisiert Februar 2009), S. 4.

79 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 26
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, 2009 und BBR, 2007; Karte erstellt mit RegioGraph

Abbildung 10: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in der Forst- und Holzwirtschaft 
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Liegenschaften. Darüber hinaus werden forst-
liche Nebenerzeugnisse vermarktet, zum Beispiel 
Saatgut, Schmuckreisig, Weihnachtsbäume sowie 
Pilze, Beeren und sonstige Waldfrüchte. Zudem 
bieten Forstbetriebe verstärkt forstliche Dienstlei-
stungen an, wie zum Beispiel Pflanz- und Pflege-
arbeiten, Holzeinschlag und Wegeunterhaltung. 

Darüber hinaus hat Holz unter dem Einfluss der 
Debatte über den Klimawandel (Holz gibt bei 
der Verbrennung nur so viel Kohlendioxid in 
die Luft ab, wie es vorher durch sein Wachstum 
der Atmosphäre entzogen hat) und aufgrund 
der staatlichen Maßnahmen zur Förderung der 
erneuerbaren Energien sowie der zuletzt stark 
gestiegenen Energiepreise als umweltfreund­
licher Energieträger in den letzten Jahren starken 
Zuspruch erfahren: 2006 wurden in Deutschland 
circa 20 bis 25 Millionen Kubikmeter Waldholz 
energetisch genutzt, was rund 2 % des deutschen 
Primärenergiebedarfs von 2007 entspricht80) (sie-
he auch das Kapitel „Energieerzeugung und 	
-versorgung“).

Ökologische Teilmärkte

Insbesondere die biologische Vielfalt stellt für die 
Forstwirtschaft einen erheblichen ökologischen 
und ökonomischen Wert dar. Die Forstwirtschaft 
steht daher vor der Herausforderung, Erhal-
tung und Nutzung der Biodiversität der Wälder 
großflächig miteinander zu verbinden.81) Die 
Festlegung bestimmter ökologischer Nachhal-
tigkeitsanforderungen für die Forstwirtschaft im 
Rahmen von Zertifizierungssystemen kann dabei 
unterstützend wirken. 

Um diese Zielsetzung zu fördern und dem Kon-
sumenten die Möglichkeit zu geben, zwischen 
Produkten aus nachhaltiger und konventioneller 
Produktion zu unterscheiden, wurden verschie-
dene Standards zur Zertifizierung nachhaltiger 
Waldbewirtschaftung entwickelt. In Deutschland 
spielen vor allem zwei Zertifizierungssysteme 
eine Rolle: der Forest Stewardship Council (FSC) 
und das „Programme for the Endorsement of 
Forest Certification Schemes“ (PEFC). Die Zertifi-
zierung basiert auf einer freiwilligen Selbstver-
pflichtung der Forstbetriebe, bestimmte Min-
destnormen einzuhalten.82) Die Einhaltung der 
Normen wird von unabhängigen Zertifizierungs
organisationen überprüft. 

Mit rund 7,2 Millionen Hektar zertifizierten 
Waldes, das sind rund zwei Drittel der Gesamt-
fläche, hat das PEFC in Deutschland die größte 
Verbreitung. In Deutschland waren 2009 alle 
Landesforstverwaltungen, mehr als 3.000 private 
Forstbetriebe, rund 900 Forstbetriebsgemein
schaften und über 2.500 Kommunalwälder 
PEFC-zertifiziert.83) Die FSC-zertifizierte Fläche in 
Deutschland betrug Anfang 2009 circa 0,5 Millio-
nen Hektar.84) 

Die Bundesregierung unterstützt die Zertifizie-
rung nachhaltig bewirtschafteter Wälder und 
beschafft seit 2007 nur noch Holzprodukte aus 
zertifizierten Beständen. Die Übernahme dieser 
Beschaffungsregelung wird gegenwärtig von 
Ländern und kommunalen Spitzenverbänden 
geprüft. Auch private Unternehmen, wie zum Bei-
spiel die Deutsche Bahn AG, die Deutsche Post AG 
und der Axel Springer Verlag, wenden sie bereits 
teilweise an. Unter anderem aufgrund dieser Ent-
wicklungen ist in Zukunft mit einer verstärkten 
Nachfrage nach zertifiziertem Holz zu rechnen. 

Künftiges Marktpotenzial für die Forstwirt-
schaft ergibt sich auch aus der Honorierung 
ökologischer Dienstleistungen im Rahmen des 
Vertragsnaturschutzes (siehe das Kapitel „Land-
wirtschaft“). Durch dieses Instrument können 
besondere Leistungen der Waldbesitzerinnen 
und -besitzer für die Allgemeinheit im Rahmen 
des Naturschutzes vergütet werden. Dazu gehö-
ren etwa die Erhaltung von besonders wertvollen 
Sonderbiotopen, wie zum Beispiel feuchten und 

Forest 
Stewardship 
Council (FSC) 

Programme for 
the Endorsement 
of Forest Certifi-
cation Schemes“ 
(PEFC)

80 BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, 2009, S. 8.

81 �Die Ziele „Erhaltung der aktuellen biologischen Vielfalt“ und „möglichst große Naturnähe“ können kollidieren und müssen daher im Einzelfall gegenei-
nander abgewogen werden (Quelle: BMELV: Forstwirtschaft und biologische Vielfalt – Strategie zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung der biologischen 
Vielfalt in den Wäldern Deutschlands, 2000, S. 6).

82 Forest Stewardship Council, Arbeitsgruppe Deutschland e. V.: FSC setzt Maßstäbe, 2008, S. 5.

83 Internetdarstellung des PEFC, www.pefc.de/pefc-initiative/pefc-national.html. 

84 �Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 73, sowie World Wide Fund For Nature: Forest Stewardship Council (FSC), 2008, S. 3. Internetdarstellung des 
WWF, www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/Projektblatt_FSC.pdf.
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moorigen Standorten, die Weiterführung histo-
rischer Waldnutzungsformen, Umwandlungen 
zu standortheimischen Beständen oder die 
Erhöhung des naturschutzfachlich wertvollen Alt-
holzanteils im Wald. Privat- und Kommunalwald-
besitzerinnen und -besitzer können dafür Förder-
gelder unter Kofinanzierung des ELER erhalten. 
Die Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt 
sieht vor, dass dieses Instrument in Privatwäldern 
zukünftig auf rund 10 % der Fläche angewen-
det werden soll.85) Beispielhaft genannt sei hier 
die Rahmenvereinbarung des Ministeriums für 
Umwelt, Naturschutz und Landwirtschaft Schles-
wig-Holstein mit dem Schleswig-Holsteinischen 
Waldbesitzerverband e. V. über Natura-2000-
Gebiete im Wald.86) In Musterverträgen, die eine 
Laufzeit von 30 Jahren haben, sind zum einen Be-
wirtschaftungsregelungen in Anlehnung an die 
Grundsätze naturgemäßer Waldwirtschaft und 
zum anderen biotopverbessernde Maßnahmen 
wie zum Beispiel Erholung des Alt- und Totholz-
anteils im Wald enthalten. Die Waldbesitzer und 
-besitzerinnen bekommen diese Naturschutzlei-
stungen staatlich vergütet. 

2.  Prognose der Marktentwicklung

Die Bundesregierung geht in ihrem aktuellen 
Waldbericht davon aus, dass der inländische 
Holzbedarf aufgrund der aktuellen Finanz- und 
Wirtschaftskrise das Niveau des Jahres 2007 mit-
telfristig nicht mehr erreichen wird. Erst langfri-
stig erwartet sie wieder einen Anstieg des Holzbe-
darfs.87) Auch die Holzexporte sind aufgrund des 
Nachfragerückgangs, insbesondere in den USA, 
nach der Hochphase im Jahr 2007 wieder auf das 
Niveau von Anfang des Jahrtausends zurückge-
gangen. Längerfristig prognostiziert die Dresdner 
Bank für das Holzgewerbe ein Trendwachstum 
ohne konjunkturelle Einflüsse von jährlich 2 bis 
3 %.88) 

Risiken für das Holzgewerbe ergeben sich vor 
allem aus einer verhaltenen Inlandsnachfrage 
seitens der Bauwirtschaft. Schwach sind insbe-
sondere die Aussichten im Mietwohnungsneubau 
aufgrund geringerer Anreize für potenzielle Inve-
storen (Minderung der steuerlichen Förderung, 
begrenzte Mietrenditen und hohe Leerstände). 
Aber auch der holzintensivere Eigenheimbau 
wird sich nach Abschaffung der Eigenheimzulage 
in den nächsten Jahren nur unterdurchschnitt-
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Abbildung 11 
Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene 
(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

lich entwickeln. Das BBR hat den jährlichen 
Neubaubedarf bis 2020 in einer aktuellen Studie 
sogar von vorher rund 290.000 Wohnungen auf 
225.000 Wohnungen reduziert.89)

Auf die Zahl der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten im Forst- und Holzgewerbe 
wirkten sich vor allem die Rationalisierungs
maßnahmen und Auslagerungen der letzten 
Jahre negativ aus. Eine multivariate Regressions-
analyse auf Basis der Entwicklung der sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten und der Bevöl-
kerung auf Kreisebene deutet darauf hin, dass 
sich der deutliche Abwärtstrend fortsetzen wird, 
wobei auch hier ähnlich wie bei der Landwirt-
schaft keine prinzipiellen strukturellen Unter-
schiede zwischen ländlichen und eher städtischen 
Räumen bestehen(vgl. Abb. 11).90) 

Positive wirtschaftliche Impulse, die diesem Trend 
entgegenwirken, könnten sich unter anderem 
aus den folgenden Entwicklungen ergeben: 
Die Nachfrage nach Holz wird unter anderem 
durch die von der Bundesregierung 2004 ins 
Leben gerufene Charta für Holz gestärkt. Ziel der 
Charta ist es, den Pro-Kopf-Verbrauch von Holz 
in Deutschland bis zum Jahr 2014 um 20 % auf 
1,3 Kubikmeter zu steigern.92) Die Akteure der 
Forst- und Holzwirtschaft verpflichten sich darin 
zu einer Vielzahl von Maßnahmen im Hinblick auf 
folgende drei Hauptziele: die Nachfrage stei-
gern, das Holzangebot verbessern und Innovati-
onen fördern. Daneben sieht die Charta vor, die 
Nachfrage nach Holz aus nachhaltiger Wald-

85 �BMU: Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt, 2007, Kapitel B.1.2.1 „Wälder“ sowie Kapitel B.2.2 „Vorbildfunktion des Staates“.

86 �Themenportal „Landwirtschaft und Umwelt“ des Landes Schleswig-Holstein, www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirtschaft/DE/NaturschutzForstJagd/
PDF/Rahmenvereinb__Wald__NATURA2000.html.

87 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 26.

88 Dresdner Bank: Branchen-Report Holzgewerbe (WZ-Nr. 20), Juni 2008 (Datenanhang aktualisiert Februar 2009), S. 6.
89 Ebenda, S. 2.
90 �In der Analyse nicht berücksichtigt sind nicht sozialversicherungspflichtige Beamte, Selbstständige, unbezahlt mithelfende Familienangehörige und Per-

sonen, die ausschließlich in sogenannten Minijobs tätig sind. Diese machen in der Forstwirtschaft einen verhältnismäßig hohen Anteil der Beschäftigten aus. 
91 Die Darstellung fasst die Bereiche Forstwirtschaft, Holz- und Papierverarbeitung und Herstellung von Möbeln zusammen.
92 �BMELV: Verstärkte Holznutzung – zugunsten von Klima, Lebensqualität, Innovationen und Arbeitsplätzen (Charta für Holz), 2004, S. 19, siehe auch Dresdner 

Bank: Branchen-Report Holzgewerbe (WZ-Nr. 20), Juni 2008 (Datenanhang aktualisiert Februar 2009), S. 3, sowie Dresdner Bank: Branchen-Report Forst-
wirtschaft (WZ-Nr. 02), Oktober 2008, S. 2. 
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bewirtschaftung	im	Rahmen	einer	freiwilligen	
Selbstverpflichtungserklärung	des	Holzhandels	
zu	stärken.	Seit	Verabschiedung	der	Charta	stieg	
der	Pro-Kopf-Verbrauch	von	Holz	in	Deutschland	
um	10	%,	sodass	bereits	die	Hälfte	des	Absatzziels	
erreicht	ist.93)

Als	ökologisch	unbedenklicher,	energiesparender	
und	dadurch	klimafreundlicher Baustoff	gewinnt	
Holz	darüber	hinaus	im	Haus-	und	Wohnungsbau	
an	Bedeutung.	Niedrigenergie-	und	Passivhäu-
ser	werden	fast	ausschließlich	in	Holzbauweise	
erstellt.	Inzwischen	werden	außerdem	circa	15	%	
aller	Ein-	und	Zweifamilienhäuser	in	Deutschland	
als	Fertighaus	(überwiegend	in	Holzrahmenart)	
errichtet.	In	Österreich	und	den	skandinavischen	
Ländern	ist	dieser	Anteil	schon	heute	mit	mehr	als	
30	%	bedeutend	höher.	In	Deutschland	könnte	die	
Holzbauweise	in	wenigen	Jahren	zumindest	auf	
einen	Anteil	von	20	%	im	Eigenheimbau	kom-
men.94)	

Mit	dem	von	der	Bundesregierung	gemeinsam	
mit	der	Wirtschaft	entwickelten	Gütesiegel	
„Nachhaltiges	Bauen“	wird	zudem	erstmals	ein	
deutsches	System	zur	Bewertung	der	ökologi-
schen,	ökonomischen	und	städtebaulichen	Qua-
lität	von	Gebäuden	eingeführt,	das	sich	zunächst	
auf	Büro-	und	Verwaltungsgebäude	erstreckt,	
später	aber	auch	auf	private	Wohngebäude	An-
wendung	finden	soll.	Erste	Gütesiegel	im	Rahmen	
einer	Probezertifizierung	wurden	im	Januar	2009	
auf	der	Deutschen	Baumesse	in	München	verge-
ben.	Es	ist	zu	erwarten,	dass	dieses	Siegel	einen	
Beitrag	dazu	leistet,	die	Nachfrage	nach	Holz	als	
umweltfreundlichem	Baustoff	zu	erhöhen.	

Wachstumsimpulse	für	Holz auch als Energie­
träger	gehen	vor	allem	von	den	vielfältigen	

staatlichen	Fördermaßnahmen	aus:	Der	Bund	
unterstützt	die	verstärkte	Nutzung	erneuer-
barer	Energien	wie	Holz	zum	Beispiel	durch	eine	
Investitionsförderung	für	Biomasseheizanlagen.	
Das	Erneuerbare-Energien-Gesetz	(EEG)	sichert	
dem	Betreiber	solcher	Anlagen	eine	feste	Vergü-
tung	und	die	vorrangige	Abnahme	des	Stroms	
zu.	Zudem	gibt	es	bei	der	KfW	eine	Reihe	von	
Programmen,	die	zinsverbilligte	Darlehen	unter	
anderem	auch	für	den	Einbau	von	Anlagen	zur	
Nutzung	erneuerbarer	Energien	gewähren.	Auch	
mehrere	Bundesländer	haben	entsprechende	
Förderprogramme	aufgelegt	(siehe	auch	das	
Kapitel	„Energieerzeugung	und	-versorgung“).	
Nach	Modellrechnungen	des	Johann	Heinrich	
von	Thünen-Instituts	ist	eine	Ausweitung	der	
jährlichen	energetischen	Holznutzung	um	12	bis	
19	Millionen	Kubikmeter	möglich	(rund	1	%	des	
Primärenergiebedarfs	von	2007).	Dies	eröffnet	
dem	Holzgewerbe	einen	neuen	Absatzmarkt.

Innovative Ansätze

Infolge	der	wissenschaftlichen	Erkenntnisse	zum	
Klimawandel	rückt	seit	einigen	Jahren	vor	allem	
die	Rolle der Wälder im Klimaschutz	in	den	
Mittelpunkt	des	Interesses:	Wälder	sind	Teil	des	
natürlichen	Kohlendioxidkreislaufs	und	mit	dem	
Wachstum	der	Bäume	wird	Kohlenstoff	im	Holz	
gebunden.	Laut	Kyoto-Protokoll95)	müssen	in	den	
Industriestaaten	deshalb	auch	Zu-	oder	Abnah-
men	der	jeweiligen	Kohlenstoffspeicher	durch	
anthropogene	Waldflächenveränderungen	
wie	Entwaldung,	Wiederbewaldung	und	Erst-
aufforstung	bei	der	Berechnung	der	nationalen	
Treib	haus	gasinventare	berücksichtigt	werden.	
Darüber	hinaus	können	sich	die	Staaten	optional	
Änderungen	des	Kohlenstoffvorrats	durch	nach-
haltige	Waldbewirtschaftung	und	die	Nettozu-
nahme	von	Holzvorräten	und	Biomasse	in	bereits	
bestehenden	Wäldern	anrechnen	lassen.	

Das	Johann	Heinrich	von	Thünen-Institut	geht	
davon	aus,	dass	die	Anrechnungsgrenze	für	die	
zusätzliche	Kohlenstoffspeicherung	im	Wald	
nach	Artikel	3.4	Kyoto-Protokoll	von	1,24	Me-
gatonnen	Kohlenstoff	pro	Jahr96)	in	der	ersten	
Verpflichtungsperiode	mit	großer	Wahrschein-
lichkeit	ausgeschöpft	werden	kann,	und	schätzt	
den	ökonomischen	Wert	dieser	Nettozunahme	an	
gespeichertem	Kohlenstoff	innerhalb	der	ersten	
Verpflichtungsperiode	auf	insgesamt	etwa	450	
Millionen	Euro.97)	

93 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 46.

94 Dresdner Bank: Branchen-Report Holzgewerbe (WZ-Nr. 20), Juni 2008 (Datenanhang aktualisiert Februar 2009), S. 3. 

95 United Nations: Kyoto Protocol to the United Nations Framework Convention on Climate Change, 1998 (Quelle: unfccc.int/resource/docs/convkp/kpeng.pdf) 

96  Umgerechnet in Kohlendioxid sind dies 4,55 Megatonnen pro Jahr beziehungsweise 22,73 Megatonnen für die gesamte erste Verpflichtungsperiode 2008 
bis 2012.

97  Elsasser, P.: Wirtschaftlicher Wert der Senkenleistung des Waldes unter KP-Artikel 3.4 und Ansätze zu dessen Abgeltung in der ersten Verpflichtungs-
periode. Arbeitsbericht des Johann Heinrich von Thünen-Institus (Nr. 6/2008), 2008, S. 4.
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Insbesondere die in der Nationalen Strategie zur 
biologischen Vielfalt geplante Neubegründung 
naturnaher Waldflächen kann zu einer Erhöhung 
der CO2-Senken-Kapazität führen.

98) Die natur-
schutzfachlich gewünschte Entwicklung von 
Altholzbestandteilen im Wald bedeutet dabei 
nicht nur einen Schritt zu größerer Artenvielfalt, 
sondern auch eine erhöhte Kohlenstoffbindung.
Nicht nur die Verpflichtungen aus dem Kyoto-
Protokoll eröffnen zahlreiche Chancen, sondern 
auch freiwillige Klimaschutzaktivitäten. Ein Bei-
spiel dafür ist das Projekt „Waldaktie“ in Mecklen-
burg-Vorpommern (siehe Kasten). 
  

Unter gewissen Rahmenbedingungen können 
durch Klimaschutzprojekte Zertifikate generiert 
werden, die entweder außerbörslich oder an Bör-
sen wie der „Chicago Climate Exchange“ gehan-
delt werden können. Dabei wird zwischen solchen 
Zertifikaten unterschieden, die zur Erfüllung der 
Verpflichtungen gemäß Kyoto-Protokoll bezie-
hungsweise im Rahmen des EU-Emissionshandels 
verwendet werden, und solchen, die nur im 
Rahmen freiwilliger Aktivitäten genutzt werden 
können. 

Im Rahmen des Kyoto-Protokolls unterliegt die 
Anerkennung forstwirtschaftlicher Senken
projekte einer Reihe von Einschränkungen, so 
dass diese unter den bestehenden Regelungen 
wenig Potenzial für Waldbesitzer bieten. Die 
Generierung von Zertifikaten für freiwillige Kli­
maschutzaktivitäten bietet der Forstwirtschaft 
jedoch interessante Perspektiven. Im Jahr 2008 
ist das Volumen des globalen Handels mit diesen 
Zertifikaten gegenüber dem Vorjahr um 87 % auf 
rund 123 Millionen Tonnen Kohlendioxidäqui-
valente gestiegen. Aufgrund der anziehenden 
Preise hat sich der monetäre Wert des Handels 
im gleichen Zeitraum mit rund 700 Millionen US-
Dollar sogar mehr als verdoppelt.101) 

Allerdings sind seit Ausbruch der Wirtschaftskrise 
viele freiwillige Kohlendioxidkompensations-
programme eingestellt oder reduziert worden, 
sodass das Handelsvolumen an den freiwilligen 
Kohlendioxidmärkten im ersten Quartal 2009 
gegenüber dem Vorjahr um rund 50 % eingebro-
chen ist.102) Seitdem die neue US-Regierung ihre 
Entschlossenheit zu einer offensiven Klimapoli-
tik verdeutlicht hat, ziehen die Preise an diesen 
Märkten in den Vereinigten Staaten wieder an. 

Auch durch die Renaturierung und Wiederver-
nässung ehemaliger Moore lassen sich CO2-Emis-
sionen von erheblichem Umfang,103) die durch die 
Jahrzehnte andauernde Zersetzung der ehema-
ligen Moorkörper ausgelöst werden, stoppen. 
Ferner tragen die Moore zur Artenvielfalt und 
zum Wassermanagement bei. In Mecklenburg-
Vorpommern wird daher gegenwärtig das Moor-
schutzkonzept fortgeschrieben, dessen Ziel es ist, 
die Klimarelevanz verschiedener Moornutzungs-
arten zu quantifizieren und diese, wo immer sinn-
voll möglich, auch zu monetarisieren.104) Durch 
die Wiedervernässung ehemals landwirtschaft-
lich genutzter Niedermoore und Aufforstung mit 
Schwarzerle ließe sich zum Beispiel eine Tonne 

Die Waldaktie

Mit dem symbolischen Kauf von 10 Quadratmetern Wald kön-
nen sich umweltbewusste Bürger am Entstehen eines durch 
freiwillige Zahlungen finanzierten „Klimawalds“ beteiligen und 
dadurch zum Beispiel ihren Urlaub klimaneutral gestalten.99) 
Für den Kaufpreis einer Waldaktie in Höhe von 10 Euro können 
10 Quadratmeter Wald aufgeforstet und so die Emissionen kom-
pensiert werden, die eine vierköpfige Familie während eines 
zweiwöchigen Urlaubs in Mecklenburg-Vorpommern durch 
Anreise mit dem Auto, Unterkunft und Freizeitaktivitäten frei-
setzt.100) Die Käufer erwerben mit der Waldaktie kein Aktionärs-
recht, die Waldaktie ist vielmehr ein symbolischer Beitrag zur 
Verbesserung der CO2-Bilanz. Daneben sollen die Klimawälder 
in Mecklenburg-Vorpommern selbst zum Erlebnis werden: Bei 
regelmäßigen Baumpflanzungen können Urlauber selbst Hand 

anlegen und die von ihnen gespendeten Bäume ein-
pflanzen.

Die Norddeutsche Stiftung für 
Umwelt und Entwicklung 
(NUE) verwaltet die Ein-
nahmen und bezahlt davon 
den Kauf, die Pflanzung und 
die Pflege der Bäume. Die 
Pflanzungen erfolgen im Ein-
klang mit dem Waldgesetz des 
Landes Mecklenburg-Vorpom-
mern. Es werden standortange-
passte Baumarten gepflanzt, die 
nach heutigen Erkenntnissen am 
besten mit den Folgen des Klima-
wandels zurechtkommen. Bei den 
Aufforstungen handelt es sich aus-
schließlich um zusätzliche Maßnah-
men, die ohne die Gelder der Waldak-
tionäre nicht durchgeführt werden 
könnten.

98 �BMU: Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt, 2007, S. 56.

99 Mehr Informationen zur Waldaktie unter www.waldaktie.de.

100 �Dies entspricht circa 200 Kilogramm Kohlendioxid pro Person, das heißt gut 800 Kilogramm für die gesamte Familie. Verglichen mit den Emissionen, die bei 
einer Flugreise verursacht werden, ist dies ein geringer Wert. So werden beispielsweise bereits durch einen Flug von Hamburg nach Mallorca und zurück etwa 
850 Kilogramm CO2 freigesetzt (Quelle: www.waldaktie.de). 

101 �Umfasst den börslichen und außerbörslichen Handel.

102 Ecosystem Market Place/New Carbon Finance: Fortifying the Foundation: State of the Voluntary Carbon Markets 2009, 2009, S. 5, 98.
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CO2 zu einem Preis von 1 bis 2 Euro vermeiden. Bei 
der Windenergie liegt der Preis pro vermiedener 
Tonne CO2 bei circa 70 Euro. Eine Marktnachfrage 
nach Klimaschutzprojekten dieser Art (Renatu-
rierung von Mooren) besteht jedoch derzeit nur 
im Rahmen des freiwilligen Emissionshandels 
mit Treibhausgaszertifikaten. Diese Nachfrage 
würde sich deutlich verstärken, wenn derartige 
Maßnahmen in Deutschland auch im Rahmen 
des verpflichtenden Zertifikathandels anerkannt 
würden.

Neues Potenzial entsteht des Weiteren aus alter­
nativen Nutzungsformen wie den sogenannten 
Ruheforsten. Hierbei wird Menschen die Mög-
lichkeit geboten, in der natürlichen Umgebung 
des Waldes beigesetzt zu werden. Zurzeit sind in 
Deutschland rund 50 Bestattungswälder ausge-
wiesen. Die Organisation und Vermarktung der 
Bestattungswälder obliegen privaten Firmen in 
Kooperation mit den Waldbesitzern und -besitze-
rinnen. 

Zur Verwirklichung des Grundsatzes „Förderung 
der integrierten ländlichen Entwicklung“ im Rah-
men der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung 
der Agrarstruktur und des Küstenschutzes“ wur-
den in jüngster Zeit neue Fördermöglichkeiten 
für Kooperationen von Land- und Forstwirten 
mit Partnern im ländlichen Raum geschaffen.106) 
Dies soll dazu beitragen, bislang noch ungenutzte 
Wertschöpfungspotenziale zu heben und neue 
Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten zu 
schaffen. 

Um den Stellenwert des Wirtschaftsclusters Forst- 
und Holzwirtschaft in Politik und Gesellschaft zu 
erhöhen, wurde Anfang 2007 auch die virtuelle 
„Plattform Forst und Holz“ von Spitzenverbän-
den der Forst- und Holzwirtschaft, der Deutsche 
Forstwirtschaftsrat (DFWR) und der Deutsche 
Holzwirtschaftsrat (DHWR) gegründet. Ziel ist die 
brancheninterne Abstimmung für die Forst- und 
Holzwirtschaft relevanter Themen, durch die die 
Rahmenbedingungen für eine verstärkte Holz-
verwendung in Deutschland verbessert werden 
können.

Zusätzliches Einnahmepotenzial, das auch 
speziell für die Finanzierung von Schutzgebieten 
oder naturnaher Wälder genutzt werden könnte, 
ergibt sich auch aus innovativen Ansätzen wie 
der Inwertsetzung der „Dienstleistungen“ und 
„öffentlichen Güter“ des Waldes, die zwar von der 
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Abbildung 12 
Quelle: Ecosystem Market Place/New Carbon Finance: Fortifying the Foundation: State of the Voluntary 
Carbon Markets 2009, 2009, S. 6 

RuheForst Hümmel  
als Preisträger der Initiative  

„Deutschland – Land der Ideen“ 

Der RuheForst Hümmel geht neue Wege:  Als Alternative zu 
herkömmlichen Bestattungsarten bietet er die letzte Ruhe-
stätte in einem Laubwaldgebiet an, das sich weitgehend un-
gestört entwickeln darf. Baumriesen, schon etwa 180 Jahre 
alt, ragen majestätisch über junge Bäumen und Farne. Ruhe, 
Harmonie und ständiger Wandel der Natur spenden Angehö-
rigen sowie Freunden und Freundinnen Trost. Entsprechend 
wird die letzte Ruhestätte nicht Grab, sondern RuheBiotop 
genannt. Der Forstbetrieb der Gemeinde Hümmel wurde im 
November 2007 von der Initiative „Deutschland – Land der 
Ideen“ ausgezeichnet. Die Initiative von Bundesregierung 
und deutscher Wirtschaft zeichnete für jeden Tag des Jahres 
einen Ort aus, der beispielhaft für Deutschlands Innovations-
kraft steht.105) 

103 �Laut Thomas Wälter, Landesamt für Natur und Umwelt des Landes Schleswig-Holstein, Abteilung für Naturschutz und Landschaftspflege, haben in 
Schleswig-Holstein Emissionen aus Moorböden mit 2,5 Millionen Tonnen CO2-Äquivalenten jährlich einen Anteil von 9 % an den Gesamtemissionen. 

104 �Interview mit Dr. Thorsten Permien, Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz von Mecklenburg-Vorpommern, im April 2009.

105 Mehr Informationen im Internet bei der Forstverwaltung Hümmel, www.ruheforst-huemmel.de/.

106 �Planungsausschuss für Agrarstruktur und Küstenschutz: GAK-Rahmenplan 2009–2012. Förderbereich: Verbesserung der ländlichen Strukturen – 
Grundsätze für die Förderung der integrierten ländlichen Entwicklung, Teil A: Integrierte ländliche Entwicklung, Stand: 19. Januar 2009. 
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Gesellschaft nachgefragt, aber in vielen Fällen 
noch nicht honoriert werden. Dazu zählen zum 
Beispiel Erholungs- und Schutzleistungen wie der 
Natur-, Klima-, Boden-, Hoch- und Trinkwasser-
schutz. So wurde der monetäre Nutzen der Erho-
lungsleistung des Waldes vor einigen Jahren auf 
durchschnittlich etwas über 50 Euro pro Besucher 
und Jahr geschätzt. Hochgerechnet auf sämtliche 
Waldbesucherinnen und -besucher ergäbe dies 
einen Markt von etwa 2,5 Milliarden Euro pro Jahr 
für die wohnortnahe Erholung in Wäldern.108) 

Zusammenfassend ist neben der wirtschaftlichen 
Bedeutung der Forstwirtschaft insbesondere 
ihre ökologische Rolle hervorzuheben. Holz ist 
klimaschonend, energieeffizient und umwelt-
freundlich als Rohstoff einsetzbar. Zudem erfüllen 
Wälder wichtige Schutzfunktionen für Arten-
vielfalt, Klima und Wasserqualität. Und nicht 
zuletzt spielen Waldgebiete in Deutschland eine 
wichtige Rolle für einen nachhaltigen Tourismus 
sowie die Naherholung.  

Allerdings können nur intakte Waldgebiete, die 
sich im ökologischen Gleichgewicht befinden, 
die vielfältigen oben beschriebenen Aufgaben 
langfristig erfüllen. Daher gilt es, die Ansprüche 
der Menschen an den Wald als Wirtschafts- und 
Erholungsfaktor in eine Vision für die ländliche 
und regionale Entwicklung zu integrieren. Insbe-
sondere die neuen wirtschaftlichen Potenziale im 
Bereich des Klimaschutzes und des Vertragsna-
turschutzes sowie die nachhaltige Forstwirtschaft 
nach anerkannten Standards können einen Bei-
trag dazu leisten und auch neue Beschäftigungs-
möglichkeiten eröffnen. 

	
Wälder stehen unter Anderem im Blickpunkt des gemein-
sam vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit (BMU) und vom Bundesministerium für 
Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMELV) 
veranstalteten Wettbewerbs „idee.natur“, von dem positive 
Impulse für die Verknüpfung von Naturschutz und ländlicher 
Entwicklung erwartet werden. Der Wettbewerb soll neue, 
zukunftsweisende Konzepte für Naturschutzgroßprojekte 
in Deutschland anstoßen. Dabei soll der großflächige Natur-
schutz mit Maßnahmen zur ländlichen Entwicklung verbun-
den werden. Weitere Schwerpunkte sind Moore und urbane 
beziehungsweise industrielle Landschaften. Fünf Regionen 
haben sich mit ihren Konzepten für neue Naturschutzgroß-
projekte in dem Wettbewerb durchgesetzt. In den nächsten 
zehn Jahren werden in diesen Regionen mehr als 50 Millionen 
Euro investiert.107)

Die Gewinner 2009

107 Vgl. www.idee-natur.de/.

108 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 50.
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V.  Energieerzeugung und -versorgung

Demografische Entwicklungen, die 
Entkopplung des volkswirtschaft-
lichen Wachstums vom Energiebe-

darf und Effizienzsteigerungen führen vo-
raussichtlich zum Verlust von Arbeitsplätzen 
im Energiesektor, in dem 2008 rund 300.000 
Menschen arbeiteten. Abweichend vom Ge-
samtmarkttrend ist bei den regenerativen 
Energien von einem Beschäftigungszuwachs 
auszugehen. Insbesondere das EEG hat zu 
einem starken Umsatz- und Beschäftigungs-
plus geführt. Bezieht man Bereiche wie 
den Bau und den Betrieb von Erneuerbare-
Energien-Anlagen und die Biomassebereit-
stellung durch die Landwirtschaft in die 
Betrachtung mit ein, dann arbeiteten 2008 
bereits rund 280.000 Beschäftigte im Bereich 
der erneuerbaren Energien. Durch das Ziel 
der Bundesregierung, den Anteil der erneu-
erbaren Energien am gesamten Energiever-
brauch bis 2020 auf circa 20 % zu verdoppeln, 
ist bei dieser Betrachtungsweise im gleichen 
Zeitraum ein wesentlicher Anstieg der Be-
schäftigten auf 400.000 zu erwarten. Gerade 
in der Entwicklung des ländlichen Raums 
kann dies neue Impulse setzen. 

1.  Analyse des Marktes

Der Energiemarkt109) ist von erheblicher wirt-
schaftlicher Bedeutung. So wurde 2005 ein Ener-
gieverbrauch im Wert von 212 Milliarden Euro 
in Rechnung gestellt.110) 2008 arbeiteten rund 
300.000 Menschen im Energiesektor.111) 

Abbildung 13 stellt die räumliche Verteilung 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
im Energiemarkt dar. Auffallend ist das erhöhte 
Aufkommen im Norden und Osten. 

Instabile Preise, die Sorge um politische Abhän-
gigkeit und der Klimaschutz haben die Leitbilder 
Versorgungssicherheit, Effizienzsteigerung und 
Nutzung erneuerbarer Energie geprägt. Energie-
politische Weichenstellungen führen zu nachhal-
tigen Versorgungskonzepten unter Verwendung 
hocheffizienter Technologie. Momentan erfolgt  
eine Verschiebung, mit abnehmenden Anteilen 

der Steinkohle sowie der Kernenergie und einer 
Bedeutungszunahme von Gas und vor allem auch 
der erneuerbaren Energien.112)

Ökologische Teilmärkte

Das zuletzt 2009 geänderte EEG und damit zusam-
menhängende Verordnungen haben sich zum 
Motor bei der Entwicklung erneuerbarer Ener­
gien entwickelt. Das Gesetz enthält unter ande-
rem Vergütungsregeln für die Einspeisung von 
Strom aus regenerativen Quellen. 

Auch wenn ihr Anteil am Endenergieverbrauch 
bisher noch relativ gering ist und sie in den 
meisten Anwendungsbereichen ohne Förderung 
noch nicht wettbewerbsfähig sind, konnten die 
erneuerbaren Energien in den vergangenen 
Jahren insbesondere aufgrund der staatlichen 
Rahmensetzungen und Fördermaßnahmen ein 
deutliches Wachstum verzeichnen.113) Der Gesam-
tumsatz dieses Teilmarktes betrug 2007, inklusive 
der Herstellung von Biomasse, etwa 25 Milliarden 
Euro und stieg gegenüber 2005 (16 Milliarden 
Euro) um über 50 %.114) 

Der staatlich geförderte Umstieg von fossilen auf 
regenerative Energieträger zeigt schon heute 
positive ökologische Wirkungen. So haben erneu-
erbare Energien im Jahr 2008 den Ausstoß von 
rund 115 Millionen Tonnen CO2 in Deutschland 
vermieden.115)

Die wachsende Bedeutung der erneuerbaren 
Energien zeigt sich auch an der Entwicklung der 
Beschäftigtenzahl im Energiesektor und in der 
Landwirtschaft (siehe Abb. 15). Bundesweit hat 
sich die Zahl der Arbeitsplätze im Bereich der 
erneuerbaren Energien zwischen 1998 und 2008 
vervierfacht. Bezieht man Bereiche wie den Bau, 
den Betrieb und die Wartung von Erneuerbare-
Energien-Anlagen und die Biomassebereitstel-
lung durch die  Landwirtschaft in die Betrachtung 
mit ein, dann stieg die Zahl der Beschäftigten von 
250.000 im Jahr 2007 auf 280.000 Beschäftigte im 
Jahr 2008.116) Es wird geschätzt, dass rund 60 % der 
Arbeitsplätze auf Wirkungen des EEG zurückge-
führt werden können.117) 

Im Bereich der Energieerzeugung aus Biomasse 
arbeiten mit rund 39 % die meisten Menschen, 

109 �Der Energiemarkt setzt sich zusammen aus den Wirtschaftszweigen Energie-, Gas- und Fernwärmeversorgung. Dies beinhaltet auch Teilbereiche der Energie-
erzeugung und der Entsorgung (z.B. von Brennstäben) sowie Elektrizitätsversorgung aus erneuerbaren Energien. 

110 Siehe BMWi: Energie in Deutschland, 2009, S. 43.

111 �Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008. Die Vergleichbarkeit der Beschäftigtenzahlen ist jedoch mit Unsicherheiten behaftet, da sehr unterschiedliche 
Marktabgrenzungen existieren.

112 BMU: Jahresbericht 2008 zur Forschungsförderung im Bereich der erneuerbaren Energien, 2009.

113 BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, April 2009, Anlage, S. 2.
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit 2009 und BBR 2007; Karte erstellt mit RegioGraph

Abbildung 13: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Energiemarkt

114 BMU: Jahresbericht 2008 zur Forschungsförderung im Bereich der erneuerbaren Energien, 2009, S. 9.

115 Ebenda.

116 BMU: Pressemitteilung vom 15. Juni 2009, BMU-Pressedienst Nr. 194/09, Erneuerbare Energien – Tagung, 2009.

117 BMU: Erneuerbare Energien in Zahlen, Juni 2008, S. 31.
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gefolgt von der Windenergie mit etwa 34 %. Der 
Solarenergiesektor, der 2007 das stärkste Be-
schäftigungswachstum aufweisen konnte, trägt 
inzwischen 20 % zur Beschäftigung bei, gefolgt 
von Wasserkraft (4 %) und Geothermie (2 %).

Der Energiemarkt stellt für den ländlichen Raum 
eine große Chance dar. Die aktuellen Verschie-
bungen zugunsten regenerativer Energieträger 
geben der Entwicklung des ländlichen Raums 
neue Impulse. An den Bereichen Windenergie 
und Biomasse, die im Sektor der erneuerbaren 
Energien die größten Beschäftigungsanteile 
verzeichnen, soll dies im Folgenden beispielhaft 
veranschaulicht werden. 

Deutschland verfügte Ende 2008 mit 23.902 
Megawatt über die weltweit größten installierten 
Windkraftkapazitäten.118) In den kommenden 
Jahren wird der Beitrag der Windenergie wei-
ter wachsen. Neben dem „Repowering“ – dem 
Ersatz älterer Anlagen durch neue, leistungsstär-
kere – wird die Entwicklung der Offshorewind-
energie ein wichtiger neuer Schwerpunkt sein. 
2007 befanden sich knapp 90 % der installierten 
Kapazitäten im ländlichen Raum. Da die Dienst
leistungen rund um die Montage und Wartung 
oft von ortsansässigen mittelständischen Unter-
nehmen ausgeführt werden, hat dieser Markt 
einen positiven Einfluss auf die wirtschaftliche 
Entwicklung dieser Regionen.

2007 deckte die Energie aus Biomasse in Deutsch-
land 4 % des Stromverbrauchs, 6 % des Wärmebe-
darfs und 7 % des Kraftstoffverbrauchs. Damit lag 
ihr Beitrag bei 5 % des gesamten Primärenergie-
verbrauchs.119) Mit einem Anteil von circa 70 % an 
der Endenergiebereitstellung aus erneuerbaren 
Energien nahm Biomasse 2007 die führende Rolle 
unter den regenerativen Energieträgern ein.120) 
Rohstofflieferanten sind die Land- und Forst-
wirtschaft, die Ernährungs- und Abfallwirtschaft 
sowie die verarbeitende Industrie.121)

Biomasse aus der Landwirtschaft konkurriert – 	
sowie es sich nicht um Reststoffe oder Land-
schaftspflegematerial handelt – mit der Nah-
rungsmittelproduktion und in einigen Fällen 
auch mit Naturschutzzielen. Ob und wie sich die-
ser Konflikt auf das weitere Wachstum des Sektors 
auswirken wird, wurde in der vorliegenden Studie 
nicht untersucht.

118 BMU: Jahresbericht 2008 zur Forschungsförderung im Bereich der erneuerbaren Energien, 2009, S. 28.

119 BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, 2009, S. 8.

120 BMU: Erneuerbare Energien in Zahlen, Juni 2008, S. 14.

121 BMELV/BMU: Nationaler Biomasseaktionsplan für Deutschland, 2009, S. 7.
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Besonders Holz als CO2-neutraler und lokal nach-
wachsender Energieträger erfährt gegenwärtig 
eine Renaissance (vgl. das Kapitel „Forst- und 
Holzwirtschaft“). In den letzten zehn Jahren hat 
sich die Nutzung von Holz als Energieträger mehr 
als verdoppelt. Sehr stark zugenommen hat in den 
letzten Jahren vor allem die Energiegewinnung 
aus Holzpellets. Deren Verbrauch betrug 2008 in 
Deutschland rund 0,9 Millionen Tonnen und ist 
damit seit 2002 auf das 15-fache gestiegen.122) 

2.  Prognose der Marktentwicklung

Das Energiewirtschaftliche Institut an der Univer-
sität zu Köln (EWI) und Prognos gehen in einer 
Studie für das Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi) davon aus, dass der 
Bedarf an Energie weltweit steigt, während er in 
Deutschland leicht zurückgehen wird.123) Dies 
ist vor allem auf den Abzug energieintensiver 
Branchen, auf erhöhte Energieeffizienz in der 
Produktion und im Haushalt sowie auf ein gene-
rell energiebewussteres Verbraucherverhalten 
zurückzuführen. Einhergehend mit weiteren zu 
erwartenden Produktivitätszuwächsen wird dies 
eine rückläufige Gesamtbeschäftigung zur Folge 
haben.124) 

Energiepolitische Rahmenbedingungen, wie der 
Beschluss des Bundestags vom 6. Juni 2008, den 
Anteil der erneuerbaren Energien am gesamten 
Endenergieverbrauch von rund 9 % im Jahr 2007 
auf 18 % im Jahr 2020 zu erhöhen, werden sich 
stark auf den Energiemix und das Wachstum 
der einzelnen Teilbereiche auswirken. Dies wird 
nicht ohne Folgen für die Beschäftigung bleiben. 
Nach Zwischenergebnissen eines laufenden 
Forschungsvorhabens des BMU kann sich die Zahl 
der Beschäftigten in der Branche der erneuer-
baren Energien bis 2020 auf rund 400.000 erhö-
hen.125) Für den Teilbereich Windkraft erwartet 
die European Wind Energy Association (EWEA) 
eine Verdopplung der Beschäftigten im gleichen 
Zeitraum.126)

Das starke Wachstum im Bereich der erneuerba-
ren Energien zeigt schon heute, dass es innerhalb 
des Energiesektors zu Umschichtungen in der 
Beschäftigung kommen wird. Hiervon könnte der 
ländliche Raum aufgrund der vorhandenen na-
türlichen Ressourcen stark profitieren. Inwieweit 
die aufgezeigten Potenziale genutzt werden kön-
nen, hängt jedoch insbesondere von der Entwick-

lung der Technologie sowie der Energiepreise auf 
dem lokalen und internationalen Markt ab. 

Die in Abbildung 16 dargestellte Prognose kann 
dieser heterogenen Entwicklung nur zum Teil Re-
chenschaft tragen. Deutlich wird die rückläufige 
Tendenz in der sektoralen Gesamtbeschäftigung 
im letzten Jahrzehnt, die im städtischen Raum 
besonders ausgeprägt war. Andererseits sind seit 
einigen Jahren positive Entwicklungen erkenn-
bar. Ob diese längerfristig Bestand haben werden, 
lässt sich nicht absehen.
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Abbildung 16 
Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene (Daten-
grundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

Innovative Ansätze

Die positive Entwicklung bei den erneuerbaren 
Energien wird durch neue Geschäftsideen un-
terstützt. Einen innovativen Ansatz stellt zum 
Beispiel die Nutzung der oberflächennahen 
Geothermie dar. Sie findet in Deutschland bisher 
nur wenig Anwendung, da der bisherige Stand 
der Technik noch keine effiziente Energieproduk-
tion erlaubt. Ein Großteil des gesamten deut-
schen Bedarfs an Raumwärme, Warmwasser und 
sonstiger Prozesswärme (2007 rund 90.198 GWh) 
könnte aus oberflächennaher Erdwärme gespeist 
werden. Gemäß Schätzungen des BMU wurden im 
Jahr 2007 nur 2.139 GWh (2 %) über Geothermie 
bereitgestellt.127) Doch gerade sie bietet für die de-
zentrale, kleinteilige Energieversorgung privater 
Haushalte im ländlichen Raum interessantes Po-
tenzial. Geothermiedörfer nach dem Vorbild der 
Bioenergiedörfer (siehe Kasten) sind denkbar. 

122 Bundesregierung: Waldbericht 2009, 2009, S. 48 f.

123 EWI/Prognos: Die Entwicklung der Energiemärkte bis zum Jahr 2030, 2005, S. 5 f.

124 Prognos: Deutschland Report 2030, S. 256 f. 

125 BMU: Erneuerbare Energien in Zahlen – Internetupdate vom Dezember 2008, 2008, S. 31.

126 EWEA: Wind at Work: Wind Energy and Job Creation in the EU, 2009.

127 Siehe die Website der Agentur für Erneuerbare Energien: www.unendlich-viel-energie.de/de/erdwaerme.
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Weitere innovative Geschäftsideen im Bereich der 
Energieerzeugung und -versorgung ergeben sich 
aus der zunehmenden Verknüpfung des Ener-
giemarktes mit der Landwirtschaft. Ein Beispiel 
hierfür sind Biomasseraffinerien zur Erzeugung 
und Bereitstellung von Gas, Öl und direkter 
Wärme. Durch den Anschluss an Mikrogasnetze 
im ländlichen Raum können kleine Einheiten 
wie Dörfer oder Nachbarschaftsgebiete dezentral 
versorgt werden. Alternativ können Gas und Öl 
als Motortreibstoffe oder zur Stromerzeugung 
vermarktet werden. 

Aus der Biomasseproduktion können sich auch 
Chancen für die naturschutzorientierte Grünlan­
derhaltung in den Regionen ergeben, in denen 
Grünlandnutzung ökonomisch nicht mehr ren-
tabel ist, so dass ein ökonomisch und ökologisch 
nachteiliges Brachfallen von artenreicher Grün-
landfläche droht128). Die energetische Verwertung 
von Biomasse aus naturschutzorientierter Grün-
landpflege – eine sogenannte „Feuchtgutlinie“129) 
– könnte hier eine Alternative bieten. Damit diese 
Möglichkeit in Zukunft verstärkt genutzt wird, 
wurde bei der letzten Novellierung des EEG ein 
sogenannter Landschaftspflegebonus für Bio-
gasanlagen eingeführt, die zu mehr als 50 % mit 
Landschaftspflegematerial betrieben werden. Das 
Gesamtpotenzial für derart erzeugtes Biogas wird 
vom Bundesamt für Naturschutz (BfN) auf etwa 
ein Viertel der aktuellen Stromproduktion aus 
Biogas geschätzt.130) Zur Erschließung des Potenzi-
als bedarf es nach Auffassung von Fritsche jedoch 
weiterer ressortübergreifenden Anstrengungen 
zur Koordinierung von Naturschutz und Agrarför-
derung.131)

Bioenergiedorf Jühnde

Jühnde ist deutschlandweit das erste Bioenergiedorf, das 
seinen Wärme- und Strombedarf eigenständig durch nach-
wachsende Rohstoffe deckt. In dem Dorf haben rund 70 % der 
Häuser einen Anschluss an das gemeinsame Versorgungs-
netz und stellen ihre Energieversorgung auf umweltbewusste 
Technik um. Organisatorisch sind Erzeuger, Gemeinde und 
Verbraucher in einer Genossenschaft zusammengeschlossen. 
Inzwischen existieren über zehn weitere Bioenergiedörfer 
und sind eine Vielzahl weiterer in Planung. Biogasanlage

128 �Zur Beschreibung der Entwicklung der Grünlandnutzung und der Folgen der Grünlandaufgabe vgl. z.B. Christine Rösch, Energie aus Grünland – eine nachhaltige 
Entwicklung?, in: ITAS, Zeitschrift für Technikfolgenabschätzung, Nr.3/4, 12. Jahrgang, November 2003, S. 38-45, www.itas.fzk.de/tatup/033/roes03a.htm, 
Abruf vom 21.08.2009

129 �Vgl. Uwe R. Fritsche& Kirsten Wegmann, Potenziale und Szenarien für die zukünftige Biomassenutzung, in Natur und Landschaft, 80. Jahrgang (2005), Heft 10 
S. 397

130 Schriftliche Auskunft Dr. Schweppe-Kraft, BfN vom 27.06.2009

131 �Uwe R. Fritsche, Welche Rolle kann Biogas für die Energieversorgung in 2010 und 2030 übernehmen - Ergebnisse des BMU-Projekts „Stoffstromanalyse zur 
nachhaltigen energetischen Nutzung von Biomasse“, in: www.biogas-infoboard.de/pdf/01_Fritsche.pdf, Abruf vom 21.08.2009
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VI.  Tourismus
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VI.  Tourismus

Da im innerdeutschen Tourismus die Gäste überwie-
gend im ländlichen Raum übernachten, ist dieser 
Markt für die wirtschaftliche Entwicklung dieser Re-

gionen von wesentlicher Bedeutung. Allein im deutschen 
Gastgewerbe arbeiteten 2008 insgesamt rund 1,5 Mio Men-
schen und es wurden circa 58 Milliarden Euro erwirtschaftet. 
Umweltfreundliche Teilmärkte   wie der Fahrradtourismus, 
der zusammen mit vor- und nachgelagerten Bereichen rund 
190.000 Menschen einen Arbeitsplatz bietet und jährlich ei-
nen Umsatz von etwa 10 Milliarden Euro erwirtschaftet, bie-
ten neue Wachstumspotenziale. Für den Gesamtmarkt wird 
ein Zuwachs von jährlich 2,5 % prognostiziert. Mit fortschrei-
tender technischer Entwicklung werden sich außerdem durch 
den Einsatz neuer Medien im ländlichen Tourismus neue 
Marktchancen eröffnen. 

1.  Analyse des Marktes

Deutschland ist das beliebteste Reiseziel der 
Deutschen (Marktanteil von über 30 %).132) Die 
überwiegende Zahl der Gästeübernachtungen 
erfolgt im ländlichen Raum.133) Das zeigt, welche 
wirtschaftliche Bedeutung der Tourismus für 
diese Regionen hat.

Tourismus ist ein ökonomischer Querschnitts-
sektor mit Wertschöpfungs- und Beschäftigungs
effekten in einer Reihe angrenzender Märkte wie 
Landwirtschaft, Handwerk, Einzelhandel und 
Gesundheitswesen, die zugleich Leistungen für 
Nichttouristen erbringen. Entsprechend ist der 
touristische Arbeitsmarkt schwer einzugrenzen. 
Um eine Doppelerfassung zu vermeiden, wird 
hier – wie in anderen Studien auch – die Erwerbs-
tätigenzahl für das Gast- und Beherbergungs-
gewerbe betrachtet, die bei rund 1,5 Millionen 
liegt.134)

Das Gastgewerbe mit den Segmenten Beherber-
gungsbetriebe (Hotellerie) und Gastronomie ist 
einer der wichtigsten Motoren für Wachstum und 
Beschäftigung innerhalb der Tourismusbranche. 
Es erwirtschaftete im Jahr 2007 einen Umsatz von 
rund 58 Milliarden Euro. Im Vergleich zu 2002 
entspricht dies einer Steigerung von 10 %.135) 
Dieser positive Trend lässt sich insbesondere 
seit 2004 an einer Zunahme der Ankünfte und 
Übernachtungen ablesen. Neben Übernachtungs
reisen spielen mit jährlich über 40 Fahrten pro 

Erwachsenem auch Tagesausflüge eine wichtige 
Rolle im innerdeutschen Tourismus und füh-
ren insbesondere in der Gastronomie zu einem 
positiven Wertschöpfungsbeitrag.136) Das Gastge-
werbe wird von kleineren und mittleren Unter-
nehmen dominiert und bestand im Jahr 2007 aus 
etwa 240.000 Betrieben.137) 

Neben dem Gastgewerbe profitieren auch 
andere Bereiche wie Transport, Freizeit und 
Unterhaltung sowie der Handel mit Zubehör für 
Tourismus- und Freizeitaktivitäten. So werden 
beispielsweise dem Fahrradtourismus rund 1,2 
Milliarden Euro Umsatz mit Fahrrädern und Zu-
behör zugerechnet.138) 

Ökologische Teilmärkte

Tourismus und sein wirtschaftliches Potenzi-
al sind wesentlich auf eine intakte Natur und 
Umwelt angewiesen. Insofern ist der Erhalt der 
grünen Infrastruktur für diesen Sektor von be-
sonderer Bedeutung. Das Zusammenwirken von 
Natur und Tourismus kann dabei unterschied-
liche Formen annehmen. Beim Naturtourismus 
ist die Natur gewissermaßen „Kulisse“ für eine 
Vielzahl touristischer, insbesondere auch sport-
licher Aktivitäten, wie beispielsweise Tauchen, 
Klettern, Luftsport, Survival-, Expeditions- und 
Abenteuertourismus. Ein Schutz- oder Erhal-
tungsziel ist dabei nicht zwangsläufig impliziert. 
Im Gegensatz zum Naturtourismus greift der 
nachhaltige Tourismus die Art und Weise einer 
Tourismusaktivität auf, also das „Wie“. So bein-
haltet nachhaltiger Tourismus laut Definition des 
BfN von 1998 zum Beispiel explizit den Erhalt der 
biologischen Vielfalt, die Gewährleistung der gu-
ten Umweltqualität und die Senkung des Ressour-
cenverbrauchs.139)

Potenzial für den Naturtourismus im ländlichen 
Raum bieten sicherlich die deutschen Groß­
schutzgebiete, die sich in 14 Nationalparks, 16 
Biosphärenreservate und 101 Naturparks auf-
teilen.140) Seit 2005 werden Großschutzgebiete 
bundesweit unter der Dachmarke „Nationale 
Naturlandschaften“ vermarktet. Auswertungen 
von Besucherdaten weisen auf wichtige Umsatz- 
und Beschäftigungseffekte sowie ökonomisches 
Entwicklungspotenzial hin.141) Wichtig in diesem 
Zusammenhang sind sicherlich Bekanntheit, Pro-
file und Alleinstellungsmerkmale der einzelnen 
Parks. Sie sind ausschlaggebend dafür, ob sich ein 
Urlauber für einen Besuch entscheidet. Zurzeit 

132 Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen: ReiseAnalyse 2009. Erste Ergebnisse, S. 3.

133 �Statistisches Bundesamt: Tourismusstatistik 2007; eigene Berechnungen. Die Zahl der Übernachtungen beträgt im ländlichen Raum etwa 194 Millionen  
und im städtischen etwa 147 Millionen. 

134 Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008. 

135 Statistisches Bundesamt: Umsatzsteuerstatistik 2007.

136 Statistisches Bundesamt: Tourismus in Zahlen 2007, 2008, Tabelle 2.1, und Bevölkerungsstatistik 2006, 2007.

137 Deutscher Sparkassen- und Giroverband: Sparkassen Tourismusbarometer, 2008, S. 56, und Statistisches Bundesamt: Umsatzsteuerstatistik 2007.
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Abbildung 17: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Tourismus

138 DTV: Fahrradtourismus in Deutschland. Grundlagenuntersuchung, 2009, S. 10.

139 BfN: Definition Nachhaltiger Tourismus, www.bfn.de/0323_iye_nachhaltig.html.

140 �BfN: Biosphärenreservate, www.bfn.de/0308_bios.html, BfN: Nationalparks, www.bfn.de/0308_nlp.html, BfN:  
Naturschutzgebiete www.bfn.de/0308_nsg.html.

141 �Job, H. et al.: Ökonomische Effekte von Großschutzgebieten, BfN Skripte 135, 2005.  
Eine aktuelle Studie zu diesem Thema ist in Vorbereitung und soll im Spätsommer 2009 veröffentlicht werden.
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existiert eine Vielzahl unterschiedlicher Vermark-
tungs- und Entwicklungskonzepte von Kultur bis 
hin zu Wellness. Trotz dieser vielfältigen Entwick-
lungen ist der „zielbewusste“ Tourismus in Groß-
schutzgebieten bisher noch dem Nischenbereich 
zuzuordnen. 

Bereits etabliert ist das Marktsegment Urlaub auf 
dem Bauernhof beziehungsweise auf Winzerhö-
fen, Biohöfen etc. Es trägt wesentlich zum Ein-
kommenserwerb der Landwirte bei und bietet Er-
holungsuchenden (sowohl Familien mit Kindern 
als auch Aktivurlaubern) ein besonderes Erlebnis 

und die Nähe zur regionalen Kultur.142) 
Im Jahr 2005 waren circa 1,6 Millionen 
Urlaubsaufenthalte (ohne Kurzurlaube) 
im Segment „Urlaub auf dem Bauern-
hof“ zu verzeichnen.143)

Fahrradtourismus stellt mit seinen gu-
ten Wachstumsraten mittlerweile einen 
beachtlichen Wirtschaftsfaktor dar.144) 
So betrug die Zahl der Tagesreisen, bei 
denen die Aktivität Fahrradfahren eine 
wichtige Rolle spielt, im Jahr 2006 schät-
zungsweise 153 Millionen. Etwa 22 Mil-
lionen Übernachtungen jährlich lassen 
sich dem Fahrradtourismus zurechnen. 
Insgesamt werden durch Tages- und 
Übernachtungsreisen rund 3,8 Milliar-
den Euro Umsatz pro Jahr primär vor 
Ort generiert. Fast 63 % davon entfallen 
auf Gastronomie und Beherbergung.145) 
Zusätzliche Umsätze in Höhe von 5,3 
Milliarden Euro entstehen durch die Be-
reitstellung beziehungsweise Instand-
haltung von Fahrradwegen, An- und 
Abreisekosten sowie Kosten für Fahr-
räder und Zubehör. Rein rechnerisch 
ergibt sich hieraus ein Beschäftigungs-
äquivalent von rund 186.000 Personen, 
deren Einkommen direkt oder indirekt 
dem Fahrradtourismus zugeschrieben 
werden kann.146) 

Im Hinblick auf eine umweltorientierte 
Betriebsführung liegt das Augenmerk 
im Gastgewerbe auf mehr Energieef-
fizienz, sparsamem Umgang mit 
wertvollem Trinkwasser und Müllver-
meidung. Nach Schätzungen einer For-
schungsgruppe des Umweltbundesamts 
waren 2006 im Gastgewerbe circa 6.000 
Personen durch die Erbringung von 
Umweltdienstleistungen beschäftigt.147) 
Zahlreiche Aktivitäten des deutschen 
Hotel- und Gaststättenverbands (DEHO-
GA) wie zum Beispiel die Wettbewerbe 
„Wir führen einen umweltorientierten 
Betrieb“ sowie die Beteiligung an der 
bundesweiten Dachmarke Viabono be-

Interview mit  
Prof. Dr. Hubert Job 

Universität Würzburg, Ansprech­
partner für das BMU/BfN-For­
schungsvorhaben „Wirtschaftsfaktor 
Großschutzgebiete: Regionalökono­
mische Effekte des Tourismus in Na­
tionalen Naturlandschaften“ 

Welche Faktoren sind aus Ihrer Sicht 
wichtig für den touristischen Erfolg 
eines Nationalparks? 

Prof. Job: 	 �Unsere Untersuchungen bezüglich Nationalparks haben 
gezeigt, dass nur für einen Bruchteil der Besucher das Prä-
dikat Nationalpark ein Grund für die Anreise ist. Dieser Pro-
zentsatz variiert stark und beträgt beispielsweise 11 % im 
Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer und 47 % im 
Nationalpark Bayerischer Wald. Dieser Prozentsatz müsste 
deutlich erhöht werden. Beispiele aus dem Ausland wie der 
Yellowstone-Nationalpark in den USA mit einem Anteil von 
fast 90 % an Besuchern, bei denen das Schutzgebiet eine we-
sentliche Rolle für die Reise spielt, zeigen, dass sicherlich 
Entwicklungspotenzial vorhanden ist.

Sehen Sie hierfür Möglichkeiten? 

Prof. Job:  	 �Sicherlich sind Kommunikation und Marketing wichtige 
Faktoren. Ferner sind Alleinstellungsmerkmale von Parks in 
der Regel sehr hilfreich. Ein Patentrezept gibt es aber nicht, 
es kommt immer auf den Einzelfall, dessen Rahmenbedin-
gungen und nicht zuletzt auch auf gewachsene Strukturen 
innerhalb der jeweiligen Parkregion an. 

Sehen Sie für die Großschutzgebiete und speziell Nationalparks die 
Chance, sich weg von der Nische zukünftig für breitere Marktsegmente 
zu öffnen? 

Prof. Job:  	 �Bei entsprechenden Bemühungen des Parkmanagements 
und der touristischen Leistungsersteller in solchen De-
stinationen sehe ich diese Entwicklung für Nationalparks, 
aber auch für Biosphärenreservate als realistisch an. Die 
rückläufig prognostizierte Bevölkerungsentwicklung 
wird hierzu im Übrigen beitragen. Wenn in der struktur-
schwachen ländlichen Peripherie zunehmend Flächen 
extensiver genutzt werden und brachliegen, entsteht au-
tomatisch Freiraum für die Natur und somit ein größeres 
touristisches Attraktionspotenzial.

142 �Bundesregierung: Tourismuspolitischer Bericht der Bundesregierung, 2008, S. 38. Nach einer bundesweiten Umfrage erwirtschaften rund 43 % der 
befragten Betriebe mit der Gästebeherbergung über ein Viertel ihres Betriebseinkommens.

143 Ebenda, S. 17.

144 Ebenda, S. 40.

145 DTV: Fahrradtourismus in Deutschland. Grundlagenuntersuchung, 2009, Kurzfassung, S. 6.

146 Ebenda, S. 9 f.

147 Umweltbundesamt: Hintergrundpapier „Beschäftigung im Umweltschutz 2006“, 2008, S. 9. 

50

C. Ökologische Märkte in ländlichen Räumen  »ÖKOLOGISCH WIRTSCHAFTEN: ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN LÄNDLICHER RÄUME«



legen das zunehmende Engagement der Branche 
im Umweltbereich.

Seit 2001 besteht mit Viabono eine bundesweite 
Dachmarke für naturverträgliches und qualitäts
bewusstes Reisen. Sie agiert als Vermarktungs
kooperation im deutschen Binnentourismus. 
Mit über 350 Beherbergungs- und Hotelbetrie-
ben ist Viabono die mitgliederstärkste und am 
schnellsten wachsende Tourismuskooperation in 
Deutschland.148) 

2.  Prognose der Marktentwicklung

Verschiedene Faktoren wirken sich auf das Tou-
ristenaufkommen im ländlichen Raum aus. Auf 
der Nachfrageseite sind Einkommen, der demo-
grafische Wandel und Verbraucherpräferenzen 
wie beispielsweise das ökologische Bewusstsein 
wichtige Einflussfaktoren.149) Aus den bestehen-
den Prognosen ergibt sich für den Tourismussek-
tor ein gemischtes Bild. 

Neueste Zahlen zeigen, dass sich der Inlands
tourismus trotz Wirtschaftskrise und Verbrau
cherunsicherheit stabil hält: In den ersten vier 
Monaten des Jahres 2009 lag die Anzahl der 
Gästeübernachtungen bei 77,5 Millionen und da-
mit nur 1 % unter dem Vorjahreswert.150) Für den 
Sommerurlaub 2009 wird eine positive Entwick-
lung erwartet. 

Die Entwicklung des deutschen Gaststätten- 
und Beherbergungsgewerbes ist aber auch von 
dem Reiseverhalten ausländischer Touristen 
abhängig. Deutschland gehört weltweit zu den 
attraktivsten Reisezielen aufgrund seiner Kultur-
angebote und seiner Wirtschaftskraft. Messen, 
Ausstellungen und Kongresse ziehen viele Besu-
cherinnen und Besucher an.151) Allerdings profi-
tiert eher der städtische Raum von ausländischen 
Touristen. Gelänge es zum Beispiel, bei ihnen 
durch kombinierte Stadt-Land-Reiseangebote 
Interesse für die vielfältige Natur Deutschlands 
zu wecken, könnte dies dem ländlichen Raum 
zugutekommen.

Der demografische Wandel wird deutlichen Ein-
fluss auf den Tourismusmarkt der Zukunft haben. 
Bei gleichbleibender Reiseintensität würde der 
erwartete Bevölkerungsrückgang zu einem ge-
ringeren Marktvolumen führen. Dieser negative 
Effekt kann auf dem innerdeutschen Markt aller-
dings zumindest teilweise kompensiert werden, 

da ältere Menschen statistisch gesehen häufiger 
im Inland verreisen.152) 

Angebote für Seniorinnen und Senioren werden 
vermutlich deutlich ausgebaut werden. Inno-
vative Projekte im ländlichen Raum, die dieser 
Zielgruppe ein an ihre Bedürfnisse angepasstes 
Naturerlebnis ermöglichen, werden in Zukunft 
stärker profitieren.

Naturpark Nordeifel

Schon heute gibt es Schutzgebiete, die behinderten und äl-
teren Menschen ein möglichst barrierefreies Naturerlebnis 
ermöglichen, wie beispielsweise den Naturpark Nor-
deifel. 
Informationen zu Angeboten für 
den barrierefreien Tourismus 
finden sich zum Beispiel in der 
Broschüre „Naturparke für Alle 
– barrierefreies Naturerleben in 
Deutschland“ auf der Website der 
Naturparks (siehe www.naturparke.
de/projekte_barrierefrei.php) sowie 
auf der Internetseite der Nationalen 
Koordinationsstelle „Tourismus für 
Alle“ (siehe www.natko.de). 
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148 Siehe www.viabono.de. 

149 �Beispielsweise BBR: Beschäftigungspotenziale des Tourismus in ländlichen Regionen der neuen Bundesländer, BBR Online-Publikation 
2/2006, S. 18. 

150 BMWi: Pressemitteilung, 10. Juni 2009.

151 Dresdner Bank: Branchenreport Gastgewerbe, November 2008, S. 2.

152 BBR: Beschäftigungspotenziale des Tourismus in ländlichen Regionen der neuen Bundesländer, BBR Online-Publikation 2/2006, Tabelle 23.



Der World Travel & Tourism Council (WTTC) 
prognostiziert für die Gesamtbranche Tourismus 
(einschließlich aller direkten und indirekten 
Effekte) reale Wachstumsraten bezogen auf die 
Bruttowertschöpfung von etwa 2,5 % p. a. in den 
nächsten zehn Jahren.153) 

Hinsichtlich der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Gastgewerbe ergibt sich für die 
letzten zehn Jahre für die ländlichen Räume eine 
nahezu konstante Entwicklung. Diese wird in der 
Trendprognose fortgeschrieben. 
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Abbildung 18 
Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene 
(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

Nutzens des Radfahrens für die Gesundheit er-
wartet.155 Wegen der Bedeutung des Segments 
planen fast 90 % der Tourismusregionen einen 
Ausbau des Angebots.156) 

Eine wesentliche Rolle wird künftig der Gesund-
heitstourismus spielen. Aussagen hierzu sind 
dem Kapitel „Gesundheits- und Sozialwesen“ zu 
entnehmen.

Innovative Ansätze

Neue Ansätze zielen darauf ab, aus dem Zusam-
menspiel von modernen Medien und Natur neue 
Marktpotenziale zu erschließen. Ein Beispiel hier-
für ist „Geocaching“. Bei dieser modernen Form 
der Schatzsuche werden im Internet geografische 
Koordinaten von „Geocaches“, das heißt Verste-
cken und Veranstaltungen, veröffentlicht, sodass 
Interessierte mit entsprechender Ausrüstung 
wie GPS-Empfänger sich auf den Weg machen 
können. Eine Suche im Internet nach „Geocaches“ 
ergibt über 90.000 Hinweise. Die technischen Vo-
raussetzungen sind noch nicht überall gegeben, 
hier kann der Katalysatormarkt Informationstech-
nologie (IT)/Breitband ein wesentlicher Treiber 
für die künftige Entwicklung sein.157) 

Ein weiteres Beispiel für den Einsatz moderner 
Medien ist auf der Burg Lenzen im Biosphärenre-
servat Flusslandschaften Elbe zu finden. Hier wird 
eine „Bibertour“ mit dem Fahrrad angeboten, für 
die man einen Taschen-PC ausleihen kann, der als 
Reiseführer dient.158) 

Ziel dieser Konzepte ist es, den ländlichen Raum 
über die modernen Medien aus einer anderen 
Perspektive erlebbar zu machen und auf diese 
Weise zusätzliche, vor allem jüngere Touristen in 
den ländlichen Raum zu locken. 

Ein weiteres interessantes Konzept verkörpert der 
Landmark Trust in Großbritannien.159) Das Ziel 
dieser 1965 gegründeten Stiftung sind die Erhal-
tung und Bewahrung historisch und architekto-
nisch wertvoller Gebäude und ihrer Umgebung. 
Der Landmark Trust finanziert die Renovierung 
und den Ausbau der Gebäude im Wesentlichen 
durch Spenden sowie Fördergelder und Zuschüs-
se anderer Organisationen. Insgesamt verwaltet 
der Landmark Trust zurzeit 190 Immobilien. Die 
Einnahmen aus der touristischen Vermietung 
fließen direkt in den Erhalt der Gebäude, sodass 
jedes von ihnen seine Unterhaltskosten langfristig 

Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, dass in dieser 
Prognose beispielsweise Selbstständige und unbe-
zahlt helfende Familienangehörige nicht berück-
sichtigt werden. Diese Gruppe spielt in kleinen 
Pensionen oder auf Ferienhöfen eine wesentliche 
Rolle. Für die Übertragung der Trends auf die 
gesamte Branche wird in der Prognose unterstellt, 
dass der Anteil der Selbstständigen konstant 
bleibt. 

Obige Voraussagen betrachten die Entwicklung 
im gesamten Gastgewerbe, das heißt sowohl im 
traditionellen als auch im nachhaltigen Touris-
mussegment. Insbesondere das nachhaltige Seg-
ment bietet Wachstumschancen. Beispielsweise 
ist im Bereich des „Bauernhofurlaubs“ zurzeit die 
Gruppe der älteren Menschen mit etwa 13 % noch 
unterrepräsentiert.154)

Im Bereich des Fahrradtourismus wird ein ver-
stärktes Wachstum unter anderem aufgrund des 

153 �WTTC: Travel & Tourism Economic Impact 2009, 2009, S. 6 f. Zur Tourismusbranche zählt der WTTC Fluggesellschaften, Fahrzeugvermietungen, Hotels etc. 
sowie indirekt das produzierende Gewerbe, die Bauwirtschaft etc.

154 Bundesregierung: Tourismuspolitischer Bericht der Bundesregierung, 2008, S. 39.

155 DTV: Fahrradtourismus in Deutschland. Grundlagenuntersuchung, 2009, S. 21. / 156 Ebenda, S. 19.

157 Sinngemäß laut Interview mit Prof. Holger Lütters am 6. Juli 2009.

158 Internetseite Burg Lenzen, www.burg-lenzen.de/burg_lenzen/projekte.html.

159 Vgl. www.landmarktrust.org.uk. 
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selbst trägt. Im Gegensatz zu Deutschen Stiftung 
Denkmalschutz, die ihre Projekte aus Spenden 
und Zuwendungen der staatlichen Lottogesell-
schaft finanziert, werden hier also der Tourismus 
als nachhaltige Quelle der privaten Finanzierung 
solcher Projekte erschlossen. Eine detaillierte 

Übersicht sämtlicher Anwesen können Interes-
sierte in Form eines bebilderten Handbuchs bei 
der Stiftung beziehen. Jährlich nutzen dieses 
Angebot laut Auskunft des Landmark Trust rund 
46.000 Gäste und die Belegung der Gebäude liegt 
bei etwa 80 %. Das Konzept des Landmark Trust 
verbindet die Bewahrung historischer Bausub-
stanz im ländlichen Raum mit einer sinnvollen 
wirtschaftlichen Nutzung. 

Wildtierland

Mit „Wildtierland“ hat die deutsche Wild-
tierstiftung in Mecklenburg-Vorpommern 
für interessierte Tagesausflügler die Mög-
lichkeit geschaffen, auf 1.000 Hektar Fläche 
heimische Tiere aus der Nähe zu beobachten, 
wobei der Schutzgedanke im Vordergrund 
steht und die Tiere sich quasi wild lebend auf 
dem gesamten Gelände bewegen können.160) 
Ein ähnliches Konzept findet sich im Schwei-
zer Nationalpark.

Baumkronenpfade

Eine weitere in Deutschland noch recht 
neue Idee sind die Baumkronenpfade. Diese 
ermöglichen den Besuchern und Besuche-
rinnen, die Natur aus einer komplett an-
deren Perspektive zu erleben. Erste Umset-
zungen sind äußerst erfolgreich, so etwa die 
Baumkronenpfade im Biosphärenreservat 
Pfälzerwald-Vosges du Nord oder im Natio-
nalpark Hainich in Thüringen.

160 Nähere Informationen dazu unter: www.wildtierland.de/
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VII.  Gesundheits- und Sozialwesen
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VII.	 Gesundheits- und Sozialwesen

Im Gesundheits- und Sozialwesen ar-
beiten knapp 4,5 Millionen Menschen. 
Mit 1,3 Millionen sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten ist dieser Sektor ei-
ner der wichtigsten Wirtschaftszweige für 
den ländlichen Raum. Aufgrund des demo-
grafischen Wandels wird dieser trotz Kon-
solidierungsbemühungen auch in Zukunft 
wachsen. Als wichtige Teilmärkte sind die 
Medizintechnik (ca. 17 Milliarden Euro Um-
satz) und „Gesundheitsreisen“ (Umsatz in 
Kurorten ca. 26 Milliarden Euro) zu nennen. 
Die Anzahl der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Gesamtmarkt wird gemäß 
Prognosen um 1 % pro Jahr wachsen. Insbe-
sondere der Trend zum Gesundheitstouris-
mus in naturnahen und ökologisch intakten 
Gebieten und eine steigende Nachfrage nach 
Rehaleistungen bieten gute Chancen für 
den ländlichen Raum. Schon heute arbeiten 
in Kurorten, in denen die nachhaltige Nut-
zung einer Vielfalt natürlicher Ressourcen 
wie etwa Heilquellen, Heilkreiden oder sau-
berer Luft traditionell im Mittelpunkt steht, 
insgesamt circa 350.000 Menschen im Be-
reich des Gesundheits- und Sozialwesens. Für 
die Sicherung der Versorgung in struktur-
schwachen Gebieten bietet die Telemedizin 
Erfolg versprechende Ansätze.

1.  Analyse des Marktes

Das Gesundheits- und Sozialwesen gehört, 
gemessen an der Wertschöpfung und der Be-
schäftigung, zu einem der größten Märkte 
Deutschlands.161) Der Markt zählt 4,5 Millionen 
Erwerbstätige und ist von 1,7 Millionen Teil-
zeitkräften und knapp 400.000 Selbstständigen 
geprägt.162) Dabei sorgten in den vergangenen 
Jahren insbesondere der demografische Wan-
del und die damit einhergehenden steigenden 
Gesundheits- und Pflegeausgaben für hohe 
Wachstumsraten. Von 1997 bis 2007 sind die 
Gesundheits- und Pflegeausgaben in Deutschland 
um 29 % auf 253 Milliarden Euro gestiegen, was 
einer jährlichen Zunahme von 2,6 % entspricht.163) 
Gesundheits- und Sozialwesen verzahnen sich 
zunehmend. Unter dem Stichwort „integrierte 
Versorgung“ werden dabei ambulante und 
stationäre medizinische Leistungen um andere 

ambulant

Versorgungskette des Gesundheitswesens

PflegePrävention akut- 
medizinische 
Versorgung

Rehabilitation

stationär

Abbildung 19 
Quelle: Eigene Darstellung
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Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben oder am 
sozialen Leben ergänzt. 

Das Gesundheits- und Sozialwesen im ländlichen 
Raum wird derzeit hauptsächlich unter dem As-
pekt der Gefahr von Versorgungsengpässen dis-
kutiert. Niedergelassene Ärzte und Ärztinnen, die 
keine Nachfolger finden, und Krankenhausschlie-
ßungen in dünn besiedelten Regionen prägen 
das Bild. Dennoch ist der Anteil der Beschäftigten 
des Gesundheits- und Sozialwesens im ländlichen 
Raum an der Gesamtbeschäftigtenzahl konstant 
geblieben. Der Bereich ist damit unter den in 
dieser Studie betrachteten Märkten derjenige mit 
den meisten sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten im ländlichen Raum. 1,3 Millionen Men-
schen (das entspricht einem Anteil von knapp 	
13 % aller sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten im ländlichen Raum) arbeiten hier.164)

Zwei Faktoren kommen den ländlichen Räumen 
zugute. Erstens wirken sich die verstärkte ambu-
lante medizinische Versorgung und Pflege positiv 
auf Regionen mit geringerer Bevölkerungsdich-
te aus, da nichtstationäre Strukturen leichter 
dezentral vorgehalten werden können. Zweitens 
nutzen insbesondere Vorsorge- und Rehabilitati-
ons- sowie zahlreiche Spezialkliniken naturnahe 
Standorte, um Erholungsprozesse zu befördern.
Innerhalb des Gesundheitswesens ist die Medi-
zintechnik ein besonders dynamischer Teilmarkt. 
Von ihm gingen in den vergangenen Jahren 
starke Wachstumsimpulse aus. Auch in Zukunft 
werden Produktivitätsschübe im Gesundheits-
wesen in erster Linie von medizintechnischen 
Neuerungen bestimmt werden. In Deutschland 
arbeiteten 2007 in 1.250 Betrieben über 100.000 
Beschäftigte, der Gesamtumsatz betrug 17,3 Milli-
arden Euro (+6,9 % im Vergleich zu 2006).165) 

161 IKB/Prognos: Die Gesundheitsbranche: Dynamisches Wachstum im Spannungsfeld von Innovation und Intervention, 2007, S. 3.

162 Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008.

163 Statistisches Bundesamt: Gesundheitsausgabenrechnung. In: Gesundheitsberichterstattung des Bundes, 2006 (www.gbe-bund.de).

164 Eigene Berechnungen auf Basis der Daten der Bundesagentur für Arbeit.

165 Bienzeisler, B., & Klemisch, M.: Innovationen und Systemführerschaften in der Medizintechnik, 2009, S. 8 ff.



Auch ländliche Räume sind in der Medizintechnik 
gut aufgestellt. Ein Drittel aller Beschäftigten in 
diesem Bereich arbeitet hier. Allerdings gibt es re-
gional erhebliche Unterschiede. Zwei Drittel der 
Medizintechnikunternehmen haben sich haupt-
sächlich in Ballungszentren oder in der Nähe von 
Hochschulstandorten angesiedelt. Allerdings 
bildet Baden-Württemberg in dieser Hinsicht eine 
Ausnahme. Infolge gezielter Förderung existiert 
im Südwesten Deutschlands nicht nur das größte 
Medizintechnikcluster Deutschlands, sondern es 
gelang auch, starke Medizintechnikstandorte ab-
seits von Universitätszentren im ländlichen Raum 
zu etablieren.166) 

Ökologische Teilmärkte

Eine besondere Stellung bei Vorsorge-, Rehabili-
tations- und Anschlussheilbehandlungen im länd-
lichen Raum haben die über 300 anerkannten 
Kurorte. In ihnen verbinden sich medizinische 
Angebote im Bereich der Rehabilitation oder der 
Anschlussheilbehandlungen mit gesundheits-
touristischen Angeboten in den Bereichen 
Wellness und Fitness. Dabei steht die nachhaltige 
Nutzung einer Vielfalt natürlicher Ressourcen 
wie etwa Heilquellen, Heilkreiden oder sauberer 
Luft traditionell im Mittelpunkt. Insgesamt sind 
dort circa 350.000 Menschen direkt oder indirekt 
beschäftigt und ein jährlicher Umsatz von über 
26 Milliarden Euro wird erwirtschaftet.167) Nach 
drastischen Kürzungen von Kurleistungen in 
der gesetzlichen Krankenversicherung in den 
90ern erfolgte eine Neuorientierung vieler Orte 
in Richtung privat finanzierter und gesundheits-
touristischer Angebote.168 Die Verkürzung der 
stationären Liegezeiten in Akutkrankenhäusern, 
der Ausbau von Vorsorge und der Grundsatz „Re-
habilitation vor Pflege“ führten in jüngster Zeit 
zu einem Auftrieb bei den öffentlich finanzierten 
Leistungen. Insgesamt erhöhte sich die Zahl der 
Ankünfte in Kurorten seit 1999 deutlich und war 
2008 um 23,6 % höher als 1999. Eine kontinuier-
liche Verkürzung der Aufenthaltsdauer auf nun-
mehr durchschnittlich 5,3 Tage ließ jedoch die 
Anzahl der Übernachtungen im selben Zeitraum 
nur um 4,1 % steigen.169)

Ein starker Trend ist die steigende Nachfrage 
nach Gesundheitsreisen. Derzeit wird ihre Zahl 
auf etwa 1,7 Millionen pro Jahr geschätzt.170) Hier-
von profitieren nicht nur Kurorte. Der ländliche 
Raum stellt aufgrund seiner weitgehend intakten 
Umwelt ein attraktives Ziel dar. 

Innerhalb der gesundheitstouristischen Ange-
bote bildete sich in den vergangenen Jahren der 
Wachstumsmarkt „Medical Wellness“ heraus. 
Er verknüpft klassische „Wohlfühlangebote“ 
mit professionellen medizinischen Präventions-
leistungen. Gesunderhaltung und Prävention 
stehen dabei im Vordergrund. Die gesundheits-
fördernde Wirkung von Natur spielt in diesem 
Konzept der sogenannten Salutogenese eine 
Schlüsselrolle. So stellen die Gütekriterien für die 
Vergabe der Prädikate „Heilbad“, „Seebad“ oder 
„Heilklimatischer Kurort“ schon seit langem auch 
hohe Anforderungen an Natur- und Umwelt-
schutz, insbesondere hinsichtlich Wasser- und 
Luftqualität. Diese Kriterien sind ein Treiber für 
Aktivitäten zum Erhalt intakter Natur.

2.  Prognose der Marktentwicklung

Die Beschäftigung im Gesundheits- und insbeson-
dere im Sozialwesen zeigte nominal in den ver-
gangenen Jahren einen stabilen Aufwärtstrend, 
der sich aufgrund des demografischen Wandels 
fortsetzen wird. Die um die Bevölkerungsentwick-
lung angepasste Fortschreibung des bisherigen 
Trends ergibt einen jährlichen Anstieg bei den so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten um etwa 
1 %. Dies deckt sich in etwa mit den Prognosen von 
Prognos171) und McKinsey.172)

Besonders drastisch wird aufgrund der de-
mografischen Entwicklung (die Zahl der über 
80-Jährigen wird von derzeit 3,7 Millionen auf 6 
Millionen im Jahr 2020 steigen) der Anstieg der 
Ausgaben für professionelle Pflege ausfallen (ge-
schätzt +40 % bis 2020).173) Ebenfalls deutlich nach 
oben zeigt die Entwicklung im Markt für Medizin-

In
de

x:
 lä

nd
l. 

Ra
um

 19
99

 =
1

99 2002 05 08 11 14 17 20

Entwicklung der Anzahl der sozialversicherungspflichtig  
Beschäftigten im Gesundheits- und Sozialwesen

2,5

2,0

1,5

1,0

0,5

0

ländlicher Raum 
(Prognose)

städtischer Raum 
(Prognose)

ländlicher Raum (Ist)

städtischer Raum (Ist)

Abbildung 22 
Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene 
(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

166 �Von den 30 Arbeitsagenturbezirken mit den meisten Beschäftigten in der Medizintechnik befinden sich zehn in Baden-Württemberg, vgl. Dahlbeck, E. & 
Hilbert, J.  2008: Beschäftigungstrends in der Gesundheitswirtschaft im regionalen Vergleich. In: Forschung Aktuell, 6/2008, S. 6.

167 Deutscher Heilbäderverband: Pressemitteilung vom 28. April 2009.

168 Dresdner Bank: Branchen-Report Vorsorge- und Rehabilitationskliniken, 2008, S. 2.

169 Deutscher Heilbäderverband: Kurorttherapeutische Vorsorge-, Rehabilitations- und Anschlussheilbehandlungs-Maßnahmen, Stand: Januar 2009.

170 �Schätzung des Instituts für Freizeitwirtschaft für 2007, zitiert nach: Dörpinghaus: Medical Wellness – Zukunftsmarkt mit Hindernissen. – 
In: Forschung Aktuell 6/2009, S. 7.
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Abbildung 20: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Gesundheits- und Sozialwesen

171 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 295.

172 McKinsey & Company: Deutschland 2020 – Zukunftsperspektiven für die deutsche Wirtschaft, 2008, S. 96 f.

173 Ebenda.
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Abbildung 21: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Bereich Medizintechnik
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technik. Ohne eine stärkere Förderung ländlicher 
Standorte werden Medizintechnikunternehmen 
sich weiterhin vornehmlich in Ballungszentren 
ansiedeln.

Deutlich profitieren werden ländliche Rehastand-
orte von der steigenden Nachfrage nach Rehale-
istungen. Die Einführung von Krankenhausfall-
pauschalen führt schon jetzt zu einer Verkürzung 
von Verweildauern in Akutkliniken und wird die 
Nachfrage nach Anschlussheilbehandlungen, die 
dem Krankenhausaufenthalt unmittelbar folgen, 
erhöhen.174) Auch hier bietet die Nutzung der 
Ressource Natur, zum Beispiel in Form von bewe-
gungstherapeutischen Angeboten auf barriere-
freien Landschaftspfaden, ein großes Potenzial für 
die Weiterentwicklung.

Der prognostizierte Beschäftigungsanstieg in 
den ländlichen Räumen175) ist mit erheblichen 
Risiken belastet. Wachstumsrisiko Nummer eins 
im Gesundheitswesen ist der sich verschärfende 
Fachkräftemangel. Die Ursachen finden sich in 
sinkenden Auszubildendenzahlen, in unattrak-
tiven und belastenden Arbeitsbedingungen und 
in relativ niedrigen Vergütungen.176) Ebenfalls 
kritisch für die Entwicklung des Gesundheits- und 
Sozialwesens in Deutschland ist seine Finanzie-
rung. Eine ungebremste Weiterentwicklung der 
Ausgaben innerhalb des bestehenden Systems 
würde beispielsweise die Beitragssätze der gesetz-
lichen Krankenversicherungen von derzeit 14,9 % 
auf 25 bis 30 % im Jahr 2050 anwachsen lassen.177) 
Ähnlich verhielte es sich mit den Beitragssätzen 
der gesetzlichen Pflegeversicherung und den 
finanziellen Belastungen für die Kommunen als 
Träger im Bereich der Behindertenhilfe. Dies 
zwingt zu weiteren Konsolidierungen im Gesund-
heitswesen.

Die genannten Trends werden aller Voraussicht 
nach in ländlichen Räumen zu einer bipolaren 
Entwicklung führen. Einerseits werden Zentren 
der Gesundheitswirtschaft, insbesondere Stand-
orte mit Universitätskliniken und Forschungs-
instituten, wie auch gut erschlossene Kur- und 
Erholungsorte sowie Naherholungsgebiete über-
durchschnittlich profitieren. Andererseits werden 
strukturschwache Regionen dafür zu sorgen 
haben, dass bei schrumpfender Bevölkerung und 
abnehmendem Fachkräfteangebot eine medizi-
nische und soziale Grundversorgung aufrechter-
halten werden kann.178)

Innovative Ansätze

Besondere Wachstumschancen bieten sich für 
ländliche Räume in der Verbindung von Natur 
und Gesundheitsangeboten. Nicht nur traditio-
nelle Kurorte können von der steigenden Bereit-
schaft der Menschen profitieren, Gesundheits-
dienstleistungen im Bereich der Salutogenese 
privat zu finanzieren.179) Entsprechend setzen 
zum Beispiel Mecklenburg-Vorpommern (siehe 
Interview), Schleswig-Holstein und Ostwestfalen-
Lippe gezielt auf Kur-, Reha-, Gesundheits- und 
Seniorentourismus. 

Interview mit  
Dr. Wolfgang Blank

Geschäftsführer von Bio­
Con Valley und stellver­
tretender Vorstandsvor­
sitzender des Netzwerks 
Deutsche Gesundheits­
regionen

Mecklenburg-Vorpom-
mern will Gesundheits-
land Nummer eins in 
Deutschland werden. 
Welche Rolle spielt die 
Gesundheitswirtschaft für dieses Bundesland?

Dr. Blank: 	 �Der Bereich entwickelt sich zum wichtigsten Wirt-
schaftszweig des Bundeslands. Schon heute ar-
beiten hier 88.000 Menschen. Den jährlichen Um-
satz schätzen wir auf bis zu 3,8 Milliarden Euro. 
Dies ist mehr als in den Bereichen Tourismus und 
Landwirtschaft, wo jeweils 3,5 Milliarden Euro 
umgesetzt werden.

Welche Schritte waren entscheidend für die Förderung dieser 
Entwicklung?

Dr. Blank: 	 �In Mecklenburg-Vorpommern wurden ver-
gleichsweise früh politische Weichen für die För-
derung der Gesundheitswirtschaft gestellt. Ein 
Aspekt ist die frühe Erweiterung des Auftrags der 
BioCon Valley GmbH weg vom reinen Biotechför-
derer hin zur Koordinationsstelle der gesamten 
Gesundheitswirtschaft. Heute koordinieren wir 
ein Netzwerk von mehr als 160 Mitgliedern aus 
Unternehmen, Hochschulen, Krankenhäusern, 
Verwaltung usw. 2004 kam es in Mecklenburg-
Vorpommern als erstem Bundesland außerdem zu 
einem Landtagsbeschluss zum strategischen Ziel 

174 Dresdner Bank: Branchen-Report Vorsorge- und Rehabilitationskliniken, 2008, S. 2 ff.

175 �Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Prognose das tatsächliche Beschäftigungswachstum überschätzt, da der eingangs genannte Trend zur Teilzeit-
beschäftigung nicht mit einbezogen ist.

176 Evans, M., & Hilbert, J.: Achillesferse einer Zukunftsbranche. In: Mitbestimmung 8/2008, S. 2.

177 Kartte, J., & Neumann, K.: Der Gesundheitsmarkt. Sicht der Bürger – Strategien der Anbieter, 2008, S. 5.

178 IKB/Prognos: Die Gesundheitsbranche: Dynamisches Wachstum im Spannungsfeld von Innovation und Intervention, 2007, S. 59.

179 Kartte, J., & Neumann, K.: Der Gesundheitsmarkt. Sicht der Bürger – Strategien der Anbieter, 2008, S. 24.
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Gesundheitswirtschaft, das im Masterplan „Ge-
sundheitswirtschaft Mecklenburg-Vorpommern 
2010“ konkretisiert wurde. Dieses gezielte und vor 
allem koordinierte Vorgehen ist der Schlüssel zur 
Entwicklung der Gesundheitswirtschaft, in der 
ein vernetztes, sektorenübergreifendes Denken 
immer wichtiger wird. Darüber hinaus verfügt 
Mecklenburg-Vorpommern über hervorragende 
Standortvoraussetzungen.

Welche sind das?

Dr. Blank: 	 �Zunächst einmal profitiert das Land von den 
über 2.000 Seen und den 350 Kilometern Ost-
seeküste. Sie bieten die natürlichen Ressourcen 
und Voraussetzungen für naturnahe Erholung 
und gesundheitstouristische Angebote. Davon 
zeugen die 57 staatlich anerkannten Kur- und 
Erholungsorte. Mit diesem Angebot ist das Bun-
desland auch hochattraktiv für Senioren, die für 
ihren Lebensabend reizvolle Landschaften, aber 
auch gute medizinische Versorgungsstrukturen 
bei einer vernünftigen verkehrstechnischen An-
bindung suchen. So ist das Wanderungssaldo in 
Mecklenburg-Vorpommern entgegen dem Trend 
bei den über 55-Jährigen positiv. Schließlich ha-
ben wir mit den Universitätskliniken in Greifswald 
und Rostock zwei sehr starke Medizinstandorte, 
um die herum sich viele Gesundheitsunterneh-
men angesiedelt haben. Die beiden Kliniken wir-
ken auch als Motoren für die Weiterentwicklung 
der medizinischen Versorgungsstrukturen im 
strukturschwachen Hinterland des Bundeslands, 
beispielsweise durch Forschung und Modellpro-
jekte des Instituts für „Community Medicine“ der 
Universität Greifswald oder der neu gegründeten 
interdisziplinären Fakultät „Aging Science and 
Humanities“ der Universität Rostock.

Laut Prognose des Instituts für Freizeitwirtschaft 
wird die Zahl der gesundheitsbezogenen Reisen 
bis 2020 um 90 % auf 3,3 Millionen zunehmen. 
Hauptmotoren sind dabei „Medical–Wellness“-
Angebote. Viele Kurorte und Naturparks haben 
dies heute schon erkannt. Bereits 50 % aller deut-
schen Naturparks kooperieren mit Gesundheits-
einrichtungen oder planen, dies zu tun.180) 

Chancen ergeben sich für entsprechende Stand-
orte aber auch bei Wohnangeboten für nicht 
pflegebedürftige Senioren und Seniorinnen. So 
weisen die eher ländlich geprägten Bundesländer 

Brandenburg, Schleswig-Holstein, Mecklenburg-
Vorpommern, Rheinland-Pfalz und Bayern schon 
heute positive Wanderungssalden bei der Alters-
gruppe der über 55-Jährigen auf, während die 
Salden der Stadtstaaten und Nordrhein-Westfa-
lens (NRW) deutlich negativ sind.181) Insbesondere 
die Nähe zur Natur ist dabei ein entscheidendes 
Motiv für den Zuzug. Aber auch die Dichte des 
Gesundheitsversorgungsnetzes, das soziale Ange-
bot sowie die Erreichbarkeit (für Verwandte und 
Freunde) können entscheidend sein für die Gestal-
tung konkreter Lebensräume älterer Menschen. 
Hier bietet das Netzwerk „Soziales neu gestalten“ 
(SONG) innovative, zukunftsweisende Wohnkon-
zepte.182)

Besondere Herausforderungen zeigen sich in 
strukturschwachen ländlichen Regionen abseits 
zentraler Kur- und Erholungsorte. Aufgrund der 
Konzentration stationärer Angebote und des 
zunehmenden Ärztemangels werden sich die 
Anlaufstellen für Patienten und Patientinnen 
erheblich reduzieren. Daher ist eine engere Zu-
sammenarbeit zwischen Ärzten und Ärztinnen, 
Krankenhäusern, Pflegediensten und Apotheken 
unumgänglich, um die Versorgung auch künftig 
zu gewährleisten. Eine Schlüsselrolle spielen hier-
bei die modernen Medien, für deren erfolgreiche 
Nutzung eine flächendeckende Breitbandinfra-
struktur Voraussetzung ist.183)

Grundlage werden unter anderem telemedizi­
nische Lösungen184) sein. Diese Anwendungen 
reichen vom Austausch medizinischer Bilder 
zwischen ärztlichen Zentren zur Ferndiagnose 
über Fernbetreuung von Patienten und Patien-
tinnen in ihrer häuslichen Umgebung bis hin 
zum Telemonitoring, also der Fernüberwachung 
von üblicherweise chronisch kranken Menschen 
in ihrem Alltag. Die Europäische Kommission 
geht davon aus, dass sich die Telemedizin nach 
Arzneimittelherstellung/-verkauf und Medizin-
technik zur drittgrößten Gesundheitsbranche 
entwickeln wird.185) 

Ein Beispiel für telemedizinische Anwendungen 
ist das Modellprojekt „AGnES“ (siehe Kasten). In 
Gebieten mit drohender oder bereits bestehender 
hausärztlicher Unterversorgung kann das AGnES-
Konzept dazu beitragen, den Hausärztinnen und 
Hausärzten die Versorgung eines größeren Pati-
entenstamms und/oder einer größeren Region zu 
erleichtern und durch die vor Ort tätigen Gemein-
deschwestern Arbeitsplätze im ländlichen Raum 

180 BfN: Daten zur Natur 2008, 2008, S. 261.

181 �Krafczyk, J./Hoffmann, S.: Zuwanderungsland Mecklenburg-Vorpommern! Motive, Wünsche und Erwartungen von Zuwanderern und Rückkehrern über 55 Jahren, 
2008, S. 13 ff.

182 �Vgl. Bertelsmann Stiftung: www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/bst/hs.xsl/prj_72947.htm. Beispiele für derartige Angebote im ländlichen Raum finden sich 
beim Evangelischen Johanneswerk e. V. oder der Stiftung Liebenau.

183 �IKB/Prognos: Die Gesundheitsbranche: Dynamisches Wachstum im Spannungsfeld von Innovation und Intervention, 2007, S. 59.

184 �Unter Telemedizin wird die Erbringung konkreter medizinischer Dienstleistungen in Überwindung räumlicher Entfernungen durch Zuhilfenahme moderner 
Informations- und Kommunikationstechnologien verstanden. Definition der Deutschen Gesellschaft für Telemedizin: www.dgtelemed.de/de/telemedizin/. 
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zu erhalten beziehungsweise zu schaffen. Da im 
Bereich der Telemedizin Informationen und nicht 
(im Individualverkehr) Menschen bewegt werden, 
ist dieses Feld auch aus ökologischer Perspektive 
interessant. 

Die zunehmende Ökologisierung des Gesund-
heitswesens wirkt sich auch in Form einer 
umweltfreundlicheren Gestaltung der Kran­
kenhäuser aus. Mit der neuen Grundlage der 
Krankenhausfinanzierung nach Einführung des 
Gesundheitsfonds und zusätzlichen Mitteln aus 
dem Konjunkturpaket II der Bundesregierung 
bestehen Spielräume für Investitionen, die dafür 
genutzt werden können, Kliniken nach ressour-
censchonenden Gesichtspunkten umzubauen. 
Beispielsweise werden allein in Krankenhäusern 
pro Jahr 1,5 Milliarden Euro für Energie ausgege-
ben, das entspricht circa 500.000 Euro pro Haus. 
Der daraus resultierende CO2-Ausstoß je Klinik 
entspricht dem von circa 1.400 Diesel-Pkw mit 
15.000 Kilometern Fahrleistung.187) Laut Schät-
zung der Energieagentur NRW ließe sich der 
Energieverbrauch um bis zu 40 % reduzieren.188) 

Neben einer umweltfreundlicheren Ausstattung 
der Bausubstanz gilt es auch, die internen Pro-
zesse im Bereich der Logistik und des Facility-
Managements neu zu gestalten. Hierfür bedarf 
es spezifischer Umwelt- und Nachhaltigkeitsma-
nagementsysteme. Für das Gütesiegel des Bunds 
für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. 
(BUND) „Energie sparendes Krankenhaus“ ist bei-
spielsweise neben der kontinuierlichen Verringe-

rung des Energieverbrauchs auch ein Energiema-
nagement zu etablieren. So schaffen die hierfür 
erforderlichen spezifischen Verwaltungsstruk-
turen auch neue Arbeitsplätze mit umweltwissen-
schaftlichen Schwerpunkten. 

Das Modellprojekt „AGnES“

AGnES steht für „Arztentlastende, Gemeindenahe, 
E-Health-gestützte, Systemische Intervention“ 
und wird seit 2005 in verschiedenen ostdeutschen 
Regionen erprobt.186) Die Arztentlastung wird er-
reicht, in dem entsprechend qualifizierte nich-
tärztliche Fachkräfte des Praxisteams bestimmte 
ärztliche Leistungen übernehmen. 

Die AGnES-Fachkraft besucht die Patienten und 
Patientinnen zu Hause, berät und koordiniert im 
Hinblick auf therapeutische Maßnahmen und 
misst zum Beispiel Blutdruck, Blutzucker oder an-
dere diagnostische Werte, die dann über telemed-
izinische Anwendungen direkt in die Arztpraxis 
oder Untersuchungslabors weitergeleitet werden.

Umweltfreundliche Krankenhäuser

An Krankenhäuser, die sich um Energieeffi-
zienz bemühen, vergibt der BUND seit dem 
Jahr 2001 das Gütesiegel „Energie sparendes 
Krankenhaus“. Zu den Kriterien des Siegels 
gehören eine kontinuierliche Verringerung 
des Energieverbrauchs und die Führung 
eines Energiemanagements.

185 �EU-Kommission: A Lead Market Initiative for Europe, Explanatory Paper on the European Lead Market Approach: Methodology and Rationale, 
Commission Staff Working Paper, SEC (2997) 1729, 2007, S. 31.

186 �BMVBS: www.bmvbs.de/beauftragter/Gesellschaft-staerken-,1686.1057075/Modellprojekt-Schwester-AGnES.htm. Gleichzeitig erinnert der Name 
an die Protagonistin der DDR-Fernsehserie „Schwester Agnes“, die hier abgebildet ist.

187 Vgl. www.klinergie.de. 

188 Energieagentur NRW: Energie im Krankenhaus, 2003, S. 5.
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VIII.  Bildung
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Fußnoten

VIII.  Bildung

Bildung spielt als Wirtschaftsfaktor, 
aber auch für den sozialen und ökolo-
gischen Fortschritt in ländlichen Räu-

men eine große Rolle. Rund 2,4 Millionen 
Erwerbstätige arbeiten in diesem Schlüssel-
markt einer nachhaltigen Entwicklung. Da 
immer weniger Menschen (rückläufige Ge-
burtenzahlen) immer länger lernen werden 
(steigende berufliche Anforderungen), bie-
ten sich derzeit insbesondere Potenziale im 
Hochschulbereich und bei der (umweltbezo-
genen) Weiterbildung. Im Rahmen des gene-
rellen Ausbaus von Kindertagesbetreuungs
plätzen soll beispielsweise der Anteil der 
Plätze in Naturerlebniskindergärten an allen 
Kindergartenplätzen bis 2015 auf 25 % gestei-
gert und die Umweltbildung und Waldpäda-
gogik der öffentlichen und privaten Forstver-
waltungen fortentwickelt werden. Dennoch 
sind für den Sektor insgesamt rückläufige 
Beschäftigtenzahlen zu erwarten.

1.  Analyse des Marktes

Das Bildungssystem spielt eine entscheidende 
Rolle für den wirtschaftlichen, sozialen und öko-
logischen Fortschritt, indem es die Menschen in 
die Lage versetzt, ihre Talente zu entwickeln und 
die Fähigkeiten zu erwerben, die in modernen, 
wissensbasierten Gesellschaften verlangt werden. 

Ein Bildungssystem „produziert“ damit nicht nur 
berufliche Qualifikationen, sondern dient der 
Integration der Menschen in das soziokulturelle 
System eines Landes und schafft die Vorausset-
zung für eine gerechte Verteilung individueller 
Lebenschancen. Gleichzeitig wirkt das Bildungs-
system als Katalysator für das Wachstum in 
anderen Bereichen. In diesem Sinne kann z. B. 
die Umweltbildung als Treiber des ökologischen 
Fortschritts wirken. 

Die Bereitstellung von Bildungsgütern ist be-
schäftigungsintensiv, verbraucht aber bei der 
Bereitstellung der Bildungsinfrastruktur und der 
Mobilität der Marktteilnehmenden im Vergleich 
zu anderen Sektoren verhältnismäßig wenig 
natürliche Ressourcen. Die Entwicklung dieses 
Marktes sollte daher für jene Gemeinden und 

Regionen von besonderem Interesse sein, die 
abseits industrieller Zentren auf eine nachhaltige 
und umweltschonende Wirtschaftsentwicklung 
setzen. Da der Bildungsmarkt aus dieser Sicht per 
se als ökologisch bezeichnet werden kann, wird 
auf eine gesonderte Darstellung ökologischer 
Teilmärkte in diesem Kapitel verzichtet.

Das Bildungssystem als Wirtschaftszweig lässt 
sich in die Bereiche Kindergärten, allgemein-
bildende und berufliche Schulen, betriebliche 
Ausbildung, Hochschulen und Akademien sowie 
allgemeine und berufliche Erwachsenenbildung 
beziehungsweise Weiterbildung unterteilen.189) 
Von den 2,4 Millionen Erwerbstätigen190) in die-
sem Wirtschaftszweig sind laut Bundesagentur 
für Arbeit etwa 1 Million sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte und rund 700.000 Beamte 
und Beamtinnen, die ganz überwiegend im Schul-
wesen tätig sind.191) Etwa 35 % der Arbeitsplätze 
befinden sich in ländlichen Räumen, sodass 
etwa 6 % aller Beschäftigten in diesen Regionen 
dem Bildungsbereich zuzuordnen sind.192) Für 
den gesamten Sektor, inklusive der beruflichen 
Weiterbildung, wurden deutschlandweit im Jahr 
2006 143 Milliarden Euro ausgegeben, wobei der 
überwiegende Teil dieser Ausgaben aus öffent-
lichen Kassen bestritten wird.193)

Die Nachfrage nach Bildungsgütern wird im We-
sentlichen durch zwei Entwicklungen beeinflusst: 
zum einen durch die Zahl der Menschen, zum 
anderen durch die Anforderungen an deren (be-
rufliche) Qualifikation. Sie wird daher einerseits 
vom Rückgang der Geburtenzahlen bestimmt, 
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189 �Im Folgenden werden die Bereiche betriebliche Ausbildung und allgemeine (nichtberufliche) Erwachsenenbildung ausgeklammert.  
Hingegen werden Kindertageseinrichtungen für unter Dreijährige miteinbezogen.

190 Statistisches Bundesamt: Mikrozensus, 2008.

191 Statistisches Bundesamt: Personal im öffentlichen Dienst 2007. Fachserie 14, Reihe 6, 2008.

192 Eigene Schätzung auf Basis der Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter in ländlichen Räumen 2008 (laut Bundesagentur für Arbeit).

193 Autorengruppe Bildungsberichterstattung: Bildung in Deutschland 2008, 2008.
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Abbildung 23: Verteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Bildungswesen
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andererseits von der zunehmenden Bewegung 
Deutschlands in Richtung Wissensgesellschaft, in 
der Hochtechnologien und komplexe Dienstlei-
stungen eine immer größere Rolle spielen. 

Die Konsequenzen der sinkenden Geburten-
zahlen sind in Abbildung 24 veranschaulicht.

Seit den 70er-Jahren hat die Zahl der Kinder, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen unter 
20 Jahren kontinuierlich abgenommen. Dieser 
Trend wird sich fortsetzen. Gleichzeitig sinkt aber 
auch der Anteil der Bevölkerung mit niedrigen 
Bildungsabschlüssen.194 Die damit implizierte 
steigende Nachfrage nach höheren, aber auch 
längeren Bildungswegen hat zu einer leichten Zu-
nahme der Bildungsbeteiligung in Deutschland 
geführt. So waren im Jahr 1995/96 16,6 Millionen 
Personen in Bildungseinrichtungen eingeschrie-
ben, im Jahr 2005/06 sogar 16,8 Millionen. Das 
Institut zur Zukunft der Arbeit erwartet einen 
weiteren deutlichen Anstieg der Nachfrage nach 
höheren (insbesondere Fachhochschul-)Abschlüs-
sen zulasten unqualifizierter Arbeit und sogar 
zulasten von Berufsausbildungen.195) 

Die Entwicklung im Bildungswesen lässt sich fol-
gendermaßen zusammenfassen: Immer weniger 
Menschen lernen immer länger. 

In den vergangenen Jahren kam es in vielen Re-
gionen zu Schulschließungen. So sank die Anzahl 
der Schulen im Zeitraum 1995 bis 2007 von gut 
52.000 auf etwa 44.000. Besonders stark betroffen 
waren zum einen Hauptschulen und zum ande-
ren Schulen im ländlichen Raum und hier insbe-
sondere in Ostdeutschland. 

Die Studierendenzahlen trotzen aufgrund der 
gestiegenen Nachfrage nach höherer Bildung 
dem demografischen Trend. So stieg die Zahl der 
Studienanfänger und -anfängerinnen in Deutsch-
land von 261.000 im Jahr 1995 auf 387.000 im 
Jahr 2008 und erreichte damit eine Quote (be-
zogen auf einen Altersjahrgang) von 39 %.196) Im 
Hochschulbereich gibt es schon heute zahlreiche 
traditionelle und gut etablierte Bildungsangebote 
auch in ländlich geprägten Räumen. 20 % der Stu-
dierenden und 17 % aller Hochschulen sind diesen 
Regionen zuzuordnen.197) 

Für das Segment der beruflichen und nichtberuf-
lichen Weiterbildung geht das deutsche Institut 
für Erwachsenenbildung von einem Gesamtvo-

lumen direkter Ausgaben198) von 24,1 Milliarden 
Euro im Jahr 2006 aus. Trotz klarer politischer Be-
kenntnisse zum lebenslangen Lernen und in allen 
Umfragen belegter deutlicher Zustimmung der 
deutschen Industrie zur Bedeutung der ständigen 
Weiterbildung stagnieren nach dem Boom in den 
90er-Jahren die Teilnehmerquoten bei Fortbil-
dungsmaßnahmen.199) Sie zeigen sich in jüngerer 
Zeit in hohem Maße konjunkturabhängig. 

Die zunehmende Bedeutung des Umwelt- und Kli-
maschutzes spiegelt sich auch im Bildungsmarkt 
wider. Eine Vielzahl von Einrichtungen und 
Organisationen ist im weitesten Sinn im Bereich 
der Umweltkommunikation und der Vermittlung 
umweltrelevanten Wissens tätig. Umweltbildung 
findet sowohl in allgemeinbildenden Schulen, 
Fachhochschulen und Universitäten als auch in 
zahlreichen außerschulischen Einrichtungen 
statt. 

Burg Lenzen im Biosphärenreservat  
Flusslandschaften Elbe

Seit 2003 finden auf der Burg Lenzen jährlich circa 150 Um-
weltbildungsveranstaltungen mit rund 3.000 Gästen statt. Im 
Vordergrund stehen Naturerlebnisprogramme für Jung und 
Alt sowie Tagungen und Seminare zu vielfältigen Themen aus 
den Bereichen Umwelt und Naturschutz (siehe www.burg-
lenzen.de). 

Mit der Öko-Audit-Verordnung der EU und der 
weltweit gültigen Norm ISO 14001 liegen syste-
matische Konzeptionen für Umweltmanagement-
systeme vor. In beiden Fällen handelt es sich um 
normierte Prozesse, die das ganze Unternehmen 
einbeziehen und auch eine entsprechende Wei-

194 Statistisches Bundesamt 2006: Bevölkerung in Deutschland bis 2050 – Ergebnisse der 11. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.

195 Institut zur Zukunft der Arbeit: Zukunft von Bildung und Arbeit, 2007, S. 31, 81.

196 Autorengruppe Bildungsberichterstattung: Bildung in Deutschland 2008, 2008.

197 �Eigene Auswertung auf Basis der HRK-Hochschulliste 2009 der Hochschulrektorenkonferenz. Unter „ländlichem Raum“ sind infolge  
der dieser Studie zugrunde liegenden Abgrenzung allerdings auch klassische Hochschulstandorte wie Göttingen, Trier oder Passau erfasst.

198 BMBF: Leben und Lernen für eine lebenswerte Zukunft – die Kraft der Erwachsenenbildung, 2008.

199 Autorengruppe Bildungsberichterstattung: Bildung in Deutschland 2008, 2008.
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terbildung der Beschäftigten voraussetzen. So 
bieten die Industrie- und Handelskammern (IHK) 
bereits verschiedene Kurse im Bereich des Um-
welt- und Energiemanagements, wie zum Beispiel 
die Fortbildung zum Umweltbetriebs- oder Ener-
giemanager, an. Aber auch Hochschulen sowie 
private und staatliche Naturschutzakademien 
und Umweltbildungseinrichtungen bieten eine 
entsprechende Weiterbildung an.

Eine aktuelle Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung e. V. (DIW) bestätigt, dass 
der Umfang der Umweltbildung in jüngster Zeit 
zugenommen hat. Da der Anteil an Teilzeitkräf-
ten erheblich ist, aber nicht bekannt ist, wie sich 
das Verhältnis zwischen Vollzeit- und Teilzeitbe-
schäftigten in den letzten Jahren entwickelt hat, 
lässt sich die Gesamtbeschäftigtenzahl in diesem 
Bereich laut DIW nicht genau bestimmen.200) 

2.  Prognose der Marktentwicklung

Insgesamt sind aufgrund der demografischen 
Entwicklung keine positiven Beschäftigungsef-
fekte für den Gesamtmarkt in Deutschland zu 
erwarten. Prognos geht von einem leichten An-
stieg der Beschäftigung von jährlich weniger als 
0,5 % bis 2020 aus, der überwiegend von privaten 
Anbietern getragen wird.201) Die durchgeführte 
Regressionsanalyse legt nahe, dass insbesondere 
in den ländlichen Räumen Beschäftigungsver-
luste von bis zu 20 % bis 2020 anzunehmen sind.  
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Quelle: Regressionsanalyse auf Basis der Entwicklung der sozialver­
sicherungspflichtig Beschäftigten und der Bevölkerung auf Kreisebene 
(Datengrundlage: Bundesagentur für Arbeit, 2009; BBR, 2007)

Mittelfristig besteht aber ein erhebliches Poten-
zial für eine Ausweitung des Hochschulangebots 
(siehe Interview). Zum einen verlassen aktuell und 
in den kommenden Jahren geburtenstarke Jahr-
gänge mit einem hohen Anteil an Abiturienten 
und Abiturientinnen die Schulen. Zum anderen 
sorgt die Verkürzung der Schulzeit auf zwölf Jahre 
in vielen Ländern für doppelte Abiturientenjahr-
gänge. Entsprechend hat auch die Bundesregie-
rung im Hochschulpakt 2020 mit einer massiven 
Förderung des Ausbaus von Studienplätzen 
reagiert. Bildungsansiedlungen schaffen an ihren 
Standorten hoch qualifizierte Arbeitsplätze. Das 
ist ein wichtiger Schlüssel für die positive Entwick-
lung einer Region, wie PricewaterhouseCoopers 
(PwC) bereits in der Studie „Deutschland 2018 – 
Die Arbeitsplätze der Zukunft“ festgestellt hat.

Gute Voraussetzungen gelten auch für berufliche 
Weiterbildungsangebote. Insgesamt deutet die 
vergangene Entwicklung darauf hin, dass zwar im 
Zuge der aktuellen Finanzkrise Einbrüche bei den 
Ausgaben für private berufliche Weiterbildung 
zu erwarten sind. Allerdings verlangen die gestie-
genen Anforderungen in der Arbeitswelt und der 
sich mittelfristig abzeichnende Fachkräftemangel 
mittel- bis langfristig einen deutlichen Anstieg 
der Investitionen in lebenslanges Lernen. 

Bildungseinrichtungen sind von städtisch ge-
bundenen Zuliefererbeziehungen weitgehend 
unabhängig und können sich deshalb gerade 
im ländlichen Raum ansiedeln. Hierbei lassen 
sich der Erholungswert der Natur und die rela-
tive Ruhe (im Sinne von wenig Ablenkung) als 
Standortfaktoren nutzen202) (siehe das Beispiel der 
Bildungsstadt Springe). Darüber hinaus sind die 
im Vergleich zum städtischen Raum geringeren 
Flächen- und Mietpreise weitere Standortvorteile. 
Landschaftlich reizvolle, verkehrstechnisch gut 
angebundene Kommunen, die ausreichende und 
bezahlbare Unterbringungsmöglichkeiten bie-
ten, haben beste Chancen, ein künftiges Wachs-
tum im Markt der beruflichen Weiterbildung für 
sich zu nutzen.

Innovative Ansätze

Mit Inkrafttreten des Kinderförderungsgesetzes 
im Dezember 2008 treibt die Bundesregierung 
den Ausbau der Kindertagesbetreuung für unter 
Dreijährige massiv voran und stellt hierfür 4 Milli-
arden Euro bereit. Hieraus ergeben sich Chancen 

200 �DIW Berlin, ifo Institut für Wirtschaftsforschung e. V. & Niedersächsische Wirtschaftsforschungsinstitut e. V.: Endbericht: Beschäftigungswirkungen des 
Umweltschutzes in Deutschland: Methodische Grundlagen und Schätzungen für das Jahr 2006, Forschungsprojekt im Auftrag des Umweltbundesamtes, Mai 
2009, S. 138 f.

201 Prognos: Deutschland Report 2030, 2006, S. 293.

202 Einschätzung von Roman Fuhrmann, Geschäftsführer des Lehrgangswerk Haas in Springe am Deister.
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für Kommunen, trotz des Geburtenrückgangs 
ihr Angebot auszuweiten und damit gleichzeitig 
neue Beschäftigung zu schaffen. Da große Teile 
der Bevölkerung naturfern leben, gewinnt in 
den letzten Jahren das Thema Waldpädagogik an 
Aufmerksamkeit. Bereits heute existieren bun-
desweit rund 800 Natur- und Waldkindergärten, 
die als besonders innovative Vorschulbildungs-
einrichtungen gelten. Die Nationale Strategie zur 
biologischen Vielfalt sieht vor, deren Rolle zu stär-
ken. Der Anteil der Plätze in Naturerlebniskinder-
gärten an allen Kindergartenplätzen soll bis 2015 
auf 25 % gesteigert und die Umweltbildung und 
Waldpädagogik der öffentlichen und privaten 
Forstverwaltungen fortentwickelt werden.203) 

Ein deutlicher Rückgang im ländlichen Raum 
wird insbesondere bei den Schulen mittelfristig 
kaum aufzuhalten sein. Es drohen teilweise ganze 
Bildungsinfrastrukturen wegzubrechen. Eine 
Zusammenlegung von Schulen gleicher Schul-
form in Regionalzentren ist aus ökologischer 
Perspektive aufgrund der längeren Wege wenig 
wünschenswert. Hier sind intelligente Lösungen 
gefragt, um Angebote dennoch aufrechtzuerhal-
ten (siehe ein Beispiel dazu im Kasten „Zentralisie-
rung von Bildung – der Campus Dreieich“). 

Ein interessanter Ansatz für Hochschulen zur 
Schaffung neuer Angebote besteht darin, das 
Thema Ökologie im Sinne des bürgerschaftlichen 

Interview mit Dr. Christian Berthold

Geschäftsführer von CHE Consult

Welche Chancen sehen Sie für die Hochschulentwicklung in ländlichen Räumen?

Dr. Berthold: 	 �Die jüngste Aufstockung der Finanzmittel im Rahmen des Hoch-
schulpakts 2020 bietet große Chancen auch in ländlichen Räumen 
für den Ausbau oder sogar für die Neugründung von Hochschulen. 
Länder wie Bayern und Baden-Württemberg haben in der Vergan-
genheit vorgemacht, dass man mit kleineren Hochschulen jenseits 
von Ballungszentren hervorragend regionale, kleine und mittlere 
Unternehmen stärken kann. Regionen ohne Hochschulen haben 
nämlich oftmals das Problem, dass junge Menschen, die für ein Stu-
dium fortziehen, selten zurückkehren. Insgesamt gilt als Faustfor-
mel, dass für jeden Euro, der in einen Hochschulstandort gesteckt 
wird, 1,50 Euro in Form von höherer Kaufkraft in der Region wieder 
zurückkommen. Dies macht sich auch das Bundesland NRW zunutze, das nun ebenfalls bei zwei von 
drei neuen Fachhochschulgründungen auf dezentralere Standorte setzt. 

Welche Art von Hochschule kann besonders von diesem Trend profitieren?

Dr. Berthold: 	 �Fachhochschulen sind die großen Gewinner beim Ausbau von Studienplätzen. Bayern will bei-
spielsweise seinen Anteil an Fachhochschulen auf 40 % ausbauen. Fachhochschulen wie auch Uni-
versitäten rekrutieren dabei ihre Studierenden traditionell vor allem aus der jeweiligen Region und 
müssen hier durch Bahnverbindungen gut erreichbar sein. Wenn es einer Hochschule aber gelingt, 
sich ein unverwechselbares Profil zu geben, kann sie auch in nicht zentralen Lagen überregional er-
folgreich sein. Dies wird auch in Zukunft im Wettbewerb um internationale Studierende aus aufstre-
benden Nationen von entscheidender Bedeutung sein. Hier wird nämlich auch über 2020 hinaus ein 
weltweiter Anstieg der Nachfrage nach Hochschulplätzen zu erwarten sein.

Welche Rolle werden dabei private Hochschulen spielen?

Dr. Berthold: 	 �Der Trend zur Gründung privater Hochschulen auch in ländlichen Räumen wird sich fortsetzen. Sie 
haben im Vergleich zu öffentlichen Hochschulen bessere Möglichkeiten, auf die steigende Diversität 
in der Nachfrage nach höherer Bildung zu reagieren. Insbesondere können sie das große Potenzial 
an Nachfrage nach mit Studiengebühren finanzierten berufsbegleitenden und Teilzeitstudiengän-
gen bedienen. Gerade in diesem Feld der beruflichen Weiterbildung tun sich etablierte Hochschu-
len schwer und versuchen dieser Nachfrage mit privatrechtlich strukturierten Ausgliederungen zu 
begegnen. 

203 BMU: Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt, 2008, S. 61.
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Beispiel Springe – eine Bildungsstadt  
mit Naturschutzgebiet

Die kleine Stadt Springe in unmittelbarer Nähe des Natur-
schutzgebiets Saupark, circa 30 Kilometer südwestlich von 
Hannover gelegen, konnte sich schon früh als Bildungs-
standort positionieren. Die gewerkschaftliche Heimvolks-
hochschule und das Evangelische Lutherheim etablierten 
sich bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts als überregionale 
Bildungsträger. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
kam das Bildungszentrum des Einzelhandels hinzu. Nach 
1990 gelang weiterhin die Ansiedlung der Norddeutschen 
Kälte-Fachschule und des Lehrgangswerks Haas, in dem bun-
desweit Steuerberater und -beraterinnen, Wirtschafts- und 
Buchprüfer und -prüferinnen auf ihre Berufsexamina vorbe-
reitet werden. Die Stadt unterstützt die Ansiedlung durch die 
Ausweisung spezieller Liegenschaften in reizvoller Lage, mit 
einem auf Lehrgangsteilnehmer und -teilnehmerinnen zuge-
schnittenen Übernachtungsverzeichnis und vereinfachten 
Zugangsmöglichkeiten zu Sportvereinen. Von den 180.000 
jährlichen Übernachtungen gehen zwei Drittel auf das Kon-
to der „Bildungsgäste“. Die Werke und ihre Kursschüler und 
-schülerinnen wiederum profitieren von der ländlichen Ruhe 
und der Nähe zur Natur, die ein entspanntes Lernen ermögli-
chen, sowie von der günstigen Verkehrsanbindung, die eine 
reibungslose An- und Abfahrt aus ganz Deutschland gewähr-
leistet.

Zentralisierung von Bildung –  
der Campus Dreieich

Auf rund 31.000 Quadratmetern werden sich 
künftig bis zu 4.000 Menschen weiterbilden, 
lernen und neues Wissen für sich nutzbar 
machen. Auf dem „Campus des Lernens“ bei 
Offenbach befinden sich eine Berufsschule, 
eine Schule für Erwachsene, eine Produkti-
onsschule, zwei Volkshochschulen, eine In-
ternationale Schule, eine Musikschule sowie 
private Fort- und Weiterbildungszentren.

Dieses Konzept bietet neben pädagogischen 
vor allem wirtschaftliche Vorteile. Durch 
das Teilen von Räumen, Ausstattung und 
Serviceleistungen lassen sich Kosten sparen. 
Ein derartiges Nutzungskonzept ist daher 
für Gemeinden attraktiv, die aufgrund der 
demografischen Entwicklung Probleme mit 
der Wirtschaftlichkeit ihrer Bildungsein-
richtungen bekommen. Anders als bei einer 
Zusammenlegung gleichartiger Bildungs-
einrichtungen wird die räumliche Dichte der 
verschiedenen Angebote nicht verringert. 
Gleichzeitig kann die Erreichbarkeit mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln verbessert wer-
den.  

Engagements stärker zu integrieren. Ähnlich 
wie an amerikanischen Universitäten, in deren 
Selbstverständnis die Frage nach dem „Commu-
nity Outreach“, also dem sozialen Engagement 
von Studierenden und Lehrkräften für die Ge-
meinschaft, eine zentrale Rolle spielt204), könnten 
auch an deutschen Hochschulen ökologische 
Aktivitäten und Projekte gefördert werden. 
Hier könnten Studierende einerseits praktische 
Erfahrungen sammeln, andererseits aber in ihrem 
ökologischen und gesellschaftlichen Engagement 
bestärkt werden. Dazu kann die Weltdekade der 
Vereinten Nationen „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 2005 bis 2014“ wertvolle Anstöße 
liefern.205)

204 �Ein Beispiel für derartige Formen bürgerschaftlichen Engagements, das auch ökologische Fragestellungen einbezieht, sind die Aktivitäten des Community 
Outreach Partnership Center der University of California Irvine, siehe auch socialecology.uci.edu/ppd/community.

205 Siehe das Portal „Bildung für nachhaltige Entwicklung“, www.bne-portal.de/. 
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D.	 Katalysatoren in ländlichen Räumen

Neben den bereits dargestellten Sektoren beein-
flussen folgende weitere Märkte die wirtschaft-
liche Entwicklung der ländlichen Räume positiv 
und unterstützen auch die Entwicklung ökolo-
gischer Teilmärkte, obwohl ihre Wertschöpfung 
eher im städtischen Raum erfolgt. Wir bezeich-
nen sie als Katalysatoren in ländlichen Räumen.

IT/Breitband

Breitbandinfrastruktur gilt heutzutage als ebenso 
unerlässlich für wirtschaftliche Entwicklung und 
Konkurrenzfähigkeit wie zum Beispiel ein gut 
ausgebautes Verkehrsnetz. Öffentliche Dienstlei-
stungen lassen sich mithilfe von Breitband und 
IT kostengünstig anbieten und Arbeitsplätze in 
Handel und Dienstleistungen können entstehen. 
In vielen Fällen sind Breitbandzugänge Grund-
voraussetzung für die Anwerbung von Unter-
nehmen, und auch für Bildungseinrichtungen 
und -programme ist sie unerlässlich. Von den in 
dieser Studie untersuchten Märkten werden ins-
besondere Bildung, Gesundheit, Tourismus und 
Landwirtschaft durch eine Breitbandinfrastruktur 
begünstigt.206

Customer-Relationship-Management-Systeme, 
die über das Internet gewartet und weiter
entwickelt werden, Marketing und Vertrieb, 
Voice-over-IP-Telefonie zur Kostenreduktion 

und Einrichtung mehrerer Telefonleitungen, 
die Internetsuche nach günstigeren oder besse-
ren Lieferanten oder die Reduktion von Fahrten 
durch Onlinepläne für Kundenbesuche sind nur 
einige Beispiele für Anwendungen, die auch für 
Klein(st)unternehmen im ländlichen Raum ein 
wichtiger Wettbewerbsvorteil beziehungsweise 
Grundvoraussetzung für ihre Geschäftstätigkeit 
sein können.207 

Nicht zuletzt ist Breitbandinfrastruktur auch 
erforderlich, um ökologische Anforderungen 
an das Wirtschaften zu erfüllen. So kommt zum 
Beispiel das GPS beim Precision Farming zum Ein-
satz. Hierbei erfolgt eine ortsdifferenzierte und 
zielgerichtete Bewirtschaftung landwirtschaft-
licher Nutzflächen, die eine präzisere Aussaat 
beziehungsweise Düngung beinhaltet und damit 
Betriebsmittel einsparen hilft sowie die Umwelt 
durch geringeren Einsatz von Herbiziden und 
mineralischen Düngern schont. Dank modernster 
Informationstechnologie kann der Anbau von 
Pflanzen besser geplant, exakter durchgeführt 
und einfacher dokumentiert werden. 

Die Notwendigkeit einer flächendeckenden 
Versorgung wird auch auf europäischer Ebene 
gesehen und so hat die EU die lückenlose Versor-
gung aller Haushalte mit Breitbandzugängen 
zwischen 2010 und 2013 als Ziel formuliert. In 
Deutschland bestehen Lücken vornehmlich im 
ländlichen Raum und hier vor allem in den neuen 
Bundesländern.208 Die Bundesregierung sieht 
eine vollständige Versorgung mit Anschlüssen 
mit einer Bandbreite von mindestens 1 Mbit/s bis 
2010 und eine Versorgung von 75 % aller Haus-
halte mit Leitungen von mindestens 50 Mbit/s bis 
2014 vor.209

Mobilität

Neben einer guten Breitbandinfrastruktur sind 
die in dieser Studie untersuchten Märkte insbe-
sondere auf Mobilität angewiesen. So müssen 
zum Beispiel die Dienstleistungsmärkte Gesund-
heit und Tourismus für ihre Kunden und Kun-
dinnen gut erreichbar sein, Landwirtschaft und 
Ernährungsgewerbe tragen zum Aufkommen 
im Güterverkehr bei. Mobilität, insbesondere in 
ländlichen Räumen, steht dabei aber immer vor 
der Herausforderung der umweltverträglichen 
Ausgestaltung.
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206 �OECD: OECD-Berichte über die Politik im ländlichen Raum. Das neue Paradigma für den ländlichen Raum. Politik und Governance, 2006, S. 65 f., und   
BMELV: Nationaler Strategieplan der Bundesrepublik Deutschland für die Entwicklung ländlicher Räume 2007–2013, 2006, S. 12.

207 Fornefeld M. et al.: The Impact of Broadband on Growth and Productivity. A Study on Behalf of the European Commission, 2008, S. 41 ff. 

208 BMWi: Breitbandstrategie der Bundesregierung, 2009, S. 7.

209 Ebenda.

210 DTV: Fahrradtourismus in Deutschland, Grundlagenuntersuchung, 2009, S. 18.
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Selbst für den Fahrradtourismus, der über hervor-
ragende wirtschaftliche Perspektiven verfügt, ist 
ein gut ausgebautes Verkehrsnetz eine wichtige 
Voraussetzung. Die Gesamtlänge touristisch aus-
geschilderter Radrouten beträgt in Deutschland 
schätzungsweise 75.000 Kilometer. Ebenfalls von 
großer Bedeutung ist eine gute Erreichbarkeit 
des Urlaubs- beziehungsweise Start- und Zielorts 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Dass fast drei 
Viertel aller Radurlauber den eigenen Pkw für die 
Anreise nutzen, zeigt, dass in diesem Bereich noch 
Ausbaubedarf besteht.210 

Zur Förderung des Katalysatormarktes Mobili-
tät wurden im Rahmen des Konjunkturpakets II 
der Bundesregierung 2 Milliarden Euro für den 
Ausbau der Verkehrswege freigegeben, wovon 
mehr als die Hälfte für Schiene, Wasserstraßen 
und die Optimierung des kombinierten Verkehrs 
zur Verfügung stehen. Des Weiteren wird in acht 
Modellregionen Elektromobilität gefördert.
Im ländlichen Raum ist die Auslastung der öffent-
lichen Transportmittel oft deutlich geringer als in 
der Stadt. Um dennoch eine optimale Versorgung 
unter möglichst niedrigen Umweltbelastungen 
zu garantieren, sind kombinierte Nahverkehrssy-
steme, wie das Zusammenspiel von Linienverkehr 
und Sammeltaxis oder Rufbussen, anzustreben.211 
Die optimale Kombination kann über das Mo-
bilitätsmanagement gesteuert werden. Dabei 
handelt es sich um einen nachfrageorientierten 
„Ansatz im Bereich des Personen- und Güterver-
kehrs, der neue Kooperationen initiiert und ein 
Maßnahmenpaket bereitstellt, um eine effizi-
ente, umwelt- und sozialverträgliche (nachhal-
tige) Mobilität anzuregen und zu fördern. Die 
Maßnahmen basieren im Wesentlichen auf den 
Handlungsfeldern Information, Kommunikation, 
Organisation und Koordination und bedürfen 
eines Marketings.“212

Der technologische Fortschritt leistet durch 
innovative Lösungen einen wichtigen Beitrag auf 
dem Weg zu nachhaltiger Mobilität. Effiziente 
Antriebstechnologien, Fahrzeugtechnik und Logi-
stikkonzepte, modernes Mobilitätsmanagement, 
eine umweltschonendere Infrastruktur sowie der 
Einsatz regenerativer Energieträger verringern 
die Belastungen pro transportierter Tonne bezie-
hungsweise Personenkilometer. Laut Prognosen 
der Bundesregierung im Rahmen der Verkehrs-
wegeplanung steigt das Verkehrsaufkommen 
aber nach wie vor, sodass sich die Belastung insge-
samt nicht verringern wird.213

Finanzdienstleistungen

Kapital ist eine entscheidende Ressource für 
unternehmerisches Handeln und somit ebenso 
von Bedeutung für die wirtschaftliche Entwick-
lung der ländlichen Räume. Die Finanzsysteme 
können durch die Identifikation der besten 
Geschäftsideen, Produkte, Dienstleistungen und 
Herstellungstechniken sowie ihre Finanzierung 
zur ökonomischen Entwicklung beitragen und 
die Innovationsrate erhöhen.214

Wenn es darum geht, neue Geschäftsmodelle 
weiterzuentwickeln und zu fördern, spielen Betei-
ligungskapitalfonds (hauptsächlich Risiko- und 
Eigenkapital) eine entscheidende Rolle. Regionen 
mit einer kritischen Masse an potenziellen Investi-
tionsobjekten und einer unterstützenden Infra-
struktur in Form technologischer, juristischer 
und finanzieller Expertise ziehen besonders viel 
privates Beteiligungskapital an. Diese Vorausset-
zungen fehlen in ländlichen Gegenden häufig, 
weshalb hier wenig privates Beteiligungskapital 
ankommt. 

Ein Instrument aus dem angelsächsischen Raum 
sind die „Community Development Venture 
Capital Funds“ (CDVCF), mit denen wirtschaftlich 
rückständige Regionen gefördert werden sollen. 
Diese Fonds investieren teils in einer sehr frühen 
Phase der Geschäftsentwicklung, sodass das 
Kapital länger als in klassischen Fonds gebun-
den ist. Die Kapitalnehmer benötigen daneben 
häufig Beratungsleistungen zur Umsetzung ihrer 
Ideen. Des Weiteren sind die investierten Volu-
mina pro Projekt oft geringer als in klassischen 
Beteiligungskapitalfonds. Das führt zu höheren 
Kosten und erschwert das Einsammeln von Fi-
nanzmitteln bei traditionellen Kapitalgebern wie 
Pensionsfonds, Stiftungen oder wohlhabenden 

211 �Weitere Beispiele zu kombinierten Nahverkehrssystemen finden Sie in: Verband Deutscher Verkehrsunternehmen: Differenzierte Bedienung im ÖPNV.  
Flexible Bedienungsweisen als Baustein eines marktorientierten Leistungsangebotes, 2009.

212 �Konsortium MOMENTUM und MOSAIC & Institut für Stadtbauwesen und Stadtverkehr, RWTH Aachen: Mobilitätsmanagement Handbuch, 2000, S. 15.

213 �Allianz pro Schiene: Umweltschonend mobil. Bahn, Auto, Flugzeug, Schiff. Umweltvergleich, 2008, S. 6, und BMU: GreenTech made in Germany 2.0. 
Umwelttechnologie-Atlas für Deutschland, 2008, S. 175 f.

214 �Levine, R.: Finance and Growth, Theory and Evidence, NBER Working Paper 10766, NBER, Cambridge, 2004, S. 7 ff.
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Privatpersonen. Aus diesem Grund sind CDVCF 
normalerweise auf Subventionierung in Form von 
Regulierung, finanziellen oder technologischen 
Beihilfen durch den Staat und gemeinnützige 
Organisationen oder Akzeptanz einer niedrigen 
Verzinsung des eingesetzten Kapitals seitens der 
Kapitalgeber angewiesen.215 

In den USA existierten 2005 circa 70 CDVCF, die 
2005 etwa 1,2 Milliarden US-Dollar verwalteten, 
was einer Verdreifachung des Volumens seit 
dem Jahr 2000 entspricht. Die Angaben zur Zahl 
der geschaffenen Arbeitsplätze oder zu anderen 
sozialen Effekten sind aufgrund mangelnder Er-
fassung ungenau.216 Trotzdem kann die steigende 
Summe des durch die Fonds verwalteten Kapitals 
als Indiz für einen Erfolg gewertet werden. Fi-
nanzierungsinstrumente wie die CDVCF könnten 
unter Beachtung eines ökologischen Leitmotivs 
auch für den deutschen ländlichen Raum geeig-
net sein.

In Deutschland setzen mittelständische Betei-
ligungsgesellschaften (MBG), Förderbanken, 
Sparkassen, Raiffeisen- und Volksbanken sowie 
Landesbanken gezielt regionale Schwerpunkte 
– auch im ländlichen Raum – bei der Versorgung 
mit Beteiligungskapital. Mit Ausnahme der MBG 
erfolgt durch sie neben der Kapitalversorgung 
keine weitere aktive Unterstützung der Kapital-
nehmer.217  
In den Niederlanden werden steuerliche Anreize 
für grüne Investitionen gesetzt. Alle großen 
Banken bieten „grüne Fonds“ an, in die Privat-
personen investieren können. Für diese gelten 
geringere Kapitalsteuersätze, um die vergleichs-
weise niedrigen Zinserträge auszugleichen. Mit 
dem Geld aus diesen Fonds werden ökologische 
Projekte realisiert218, die zu einer Verbesserung 
der Umweltqualität führen sollen, aufgrund ho-
her Risiken oder geringer Verzinsung des einge-
setzten Kapitals auf dem freien Markt aber keine 
Finanzierungsmöglichkeiten fänden. Biolandbau, 
Forstwirtschaft, Landschaftspflege oder erneuer-
bare Energien zählen zu den förderungswürdigen 
Projektkategorien.

Am Kapitalmarkt ist insbesondere im Bereich 
von Aktien- und Anleihefonds ein Trend hin zu 
ökologischen und sozialen Anlagekriterien zu 
beobachten.219 Im Bereich dieser „Socially Respon-

sible Investments“ (SRI) existiert die Investitions-
form des „Community Investment“, die aber nur 
1 % des gesamten SRI-Marktvolumens ausmacht. 
Das entspricht allein in den USA 25,8 Milliarden 
US-Dollar. Die Gelder werden genutzt, um Finanz-
dienstleistungen in Regionen anzubieten, die 
ansonsten unterversorgt wären.220 

Darüber hinaus haben im Zuge der Finanzkrise 
Sachwerte für viele Investoren, wie zum Beispiel 
Stiftungen oder konservative Investmentfonds, 
wieder an Bedeutung gewonnen. Es ist am Markt 
zu beobachten, dass Investitionen in Wald und 
Ackerland in den Fokus rücken.221 Bei begrenzter 
Flächenverfügbarkeit steigt die Nachfrage nach 
Nahrungsmitteln, Energiepflanzen und Holz-
erzeugnissen (siehe hierzu die Kapitel „Land-
wirtschaft“, „Holz- und Forstwirtschaft“ sowie 
„Energieerzeugung und -versorgung“). Land- und 
forstwirtschaftlich nutzbare Flächen bieten daher 
Chancen auf Rendite: zum einen durch die lau-
fende Bewirtschaftung, zum anderen durch den 
Wertzuwachs der Flächen. Wird das Kapital, wie 
im Fall der AgroEnergy AG, in Form von Beteili-
gungen investiert, kann ein Wissenstransfer in 
ländliche Regionen stattfinden. Betriebe werden 
mit Management-Know-how ausgestattet und die 
Nutzung von Synergien zwischen landwirtschaft-
lichen Betrieben und Unternehmen aus dem 
Bereich erneuerbarer Energien kann durch die 
Investoren gefördert werden.222 Damit lassen sich 
neue Geschäftsfelder erschließen. Im Falle der 
KTG Agrar AG zeigt sich, dass auch ökologische 
Landwirtschaft aus Anlegersicht interessant ist.223

Der Markt für Mikrokredite (nach EU-Definition 
gewerbliche Finanzierungen bis 25.000 Euro) 
wächst auch in Deutschland. 2006 betrug das 
Gesamtvolumen dieses Marktes circa 5,3 Mil-
liarden Euro bei 0,7 Millionen Verträgen. Das 
Volumen ist vergleichsweise gering (verglichen 
mit dem „klassischen“ Kreditmarkt), allerdings ist 

215 �Sass Rubin, J.: Financing Rural Innovation with Community Development Venture Capital: Models, Options, Obstacles. In: Community Development Invest-
ment Review, Federal Reserve Bank of San Francisco, 2006.

216 �CDP: The CDFI Data Project. Providing Capital. Building Communities. Creating Impact. FY 2006 Data. Sixth Edition, 2006,  
www.opportunityfinance.net/store/downloads/cdp_fy2006.pdf. 

217 �Achleitner, A.-K. et al.: Community Development and Venture Capital in Germany. In: International Journal of Entrepreneurship and Innovation Management, 
Volume 9, Nr. 4, 2009. 

218 www.senternovem.nl/greenfundsscheme/finance/index.asp.

219 Eurosif (European Social Investment Forum): European SRI Study 2008, 2008. 

220 Social Investment Forum: 2007 Report on Socially Responsible Investing Trends in the United States, 2008.

221 Reents, H.: Der Wald wächst immer. Financial Times Deutschland, 8. Juni 2009. 

222 www.agroenergy-ag.com. 

223 www.ktg-agrar.de.
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seine Bedeutung für die Gründungsfinanzierung 
beachtlich.224 Banken wie die Umweltbank oder 
GLS Bank bieten speziell Darlehen für ökologisch 
ausgerichtete Geschäftsideen an. 

Forschungseinrichtungen

Ausgaben für Forschung und Entwicklung (FuE) 
„sind Ausgaben für systematische, schöpferische 
Arbeiten zur Erweiterung des Kenntnisstandes 
einschließlich der Erkenntnisse über den Men-
schen, die Kultur und die Gesellschaft sowie deren 

Verwendung mit dem Ziel, neue Anwendungs-
möglichkeiten zu finden“.225 Die Untersuchung 
der ökologischen Teilmärkte sowie der Katalysa-
toren Breitbandinfrastruktur und Mobilität hat 
gezeigt, dass für ihre Weiterentwicklung, die 
Ausschöpfung des ökologischen Potenzials und 
ihre Konkurrenzfähigkeit eine hohe Innovations-
rate notwendig ist. Hierzu zählt beispielsweise die 
Technologie zur Nutzung alternativer Energieträ-
ger. Insofern ist eine erfolgreiche Forschungsar-
beit eine Grundvoraussetzung für die Hebung von 
Potenzialen in ländlichen Räumen.

In Deutschland betrugen die Ausgaben für 
FuE 2006 insgesamt 58,9 Milliarden Euro oder 
2,5 % des BIP. Etwa zwei Drittel davon leistete 
die Wirtschaft.226 2009 wurden im Rahmen des 
Konjunkturpakets II 900 Millionen Euro für FuE 
in mittelständischen Unternehmen freigegeben, 
was eine Verdopplung der staatlichen Zuschüsse 
in diesem Bereich bedeutet. Insgesamt existierten 
2006 in Deutschland umgerechnet circa 0,5 Mil-
lionen Vollzeitstellen im Bereich FuE (Wirtschaft, 
Hochschulen und sonstige Forschungseinrich-
tungen). 227 

D. Katalysatoren in ländlichen Räumen  »ÖKOLOGISCH WIRTSCHAFTEN: ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN LÄNDLICHER RÄUME«

73

D. Katalysatoren in ländlichen Räumen  »ÖKOLOGISCH WIRTSCHAFTEN: ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN LÄNDLICHER RÄUME«

224 �Mark, K., Spengler, H., & Reize, F.: Der Markt für Mikrofinanzierungen in Deutschland: Marktgröße, Instrumente und Finanzierungsschwierigkeiten.  
KfW-Research. Wirtschaftsobserver online, Nr. 35, Mai 2008. 

225 Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch 2008, 2009, S. 129.

226 �Stifterverband für die Deutsche Wirtschaft: Facts. Forschung und Entwicklung. Zahlen und Fakten aus der Wissenschaftsstatistik GmbH im Stifterverband, 1. 
Dezember 2008.

227 Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch 2008, 2009, S. 164.
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Ziel der vorliegenden Studie war es, innovative 
ökologische Wirtschaftspotenziale aufzuzeigen, 
die es ermöglichen, die Attraktivität der länd-
lichen Räume als Wirtschaftsstandorte sowie 
Wohn- und Arbeitsorte nachhaltig zu stärken und 
gleichzeitig zu einer Sicherung und Verbesse-
rung von Natur und Umwelt im ländlichen Raum 
beitragen.

Im Ergebnis wurde deutlich, dass neben Märkten, 
die traditionell im Fokus der Ansätze zur Entwick-
lung der ländlichen Räume stehen – wie die Land- 
und Forstwirtschaft und der Tourismus – auch der 
Energiesektor, das Ernährungsgewerbe, das Ge-
sundheits- und Sozialwesen sowie der Bildungs-
bereich eine wichtige Rolle für die nachhaltige 
Entwicklung ländlicher Räume spielen können. 
Insofern sollte zukünftig der Blick auf diese Mär-
kte erweitert werden, insbesondere wenn es um 
neue Beschäftigungsmöglichkeiten geht. 

Für den Bereich der ökologischen Teilmärkte 
konnte gezeigt werden, dass das Markt- und 
damit das Beschäftigungspotenzial oft weit grö-
ßer ist als das gegenwärtig realisierte Volumen. 
Insbesondere das Potenzial der weitgehend dem 
ländlichen Raum zuzuordnenden Märkte für 
Ökosystemdienstleistungen wird aufgrund der 
gegenwärtigen Struktur staatlicher Förderpro-
gramme bisher nicht ausgeschöpft.  

Das stärkste Wachstum ökologischer Märkte 
ist dort zu verzeichnen, wo gezielte staatliche 
Programme das gestiegene Umweltbewusstsein 
der Bevölkerung aufgreifen und fördern, wie 
beispielsweise im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien. In diesem Zusammenhang sind Forschung 
und Entwicklung wichtige Katalysatoren, um die 
notwendige hohe Innovationsrate für die techno-
logische Weiterentwicklung zu erreichen und im 
internationalen Wettbewerb zu bestehen. 
Trotz der positiven Prognosen für ökologische 
Teilmärkte darf durch sie jedoch keine Trendum-
kehr für die ländlichen Räume erwartet werden, 
durch Förderung aufscheinender Potenziale kann 
der negative Trend aber in vielen Regionen aufge-
halten werden. 

Eine wichtige Rolle kommt dabei der Neuaus-
richtung der EU-Agrarpolitik zur Förderung der 
ländlichen Räume zu. Auch aus der sektorenüber
greifenden, nachhaltigen Regionalförderung 
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können sich wichtige Impulse für die positive 
Entwicklung ländlicher Räume ergeben. Die im 
Rahmen des integrierten Energie- und Klimapro-
gramms beschlossenen Investitionen in die Ent-
wicklung sauberer und effizienter Technologien 
(„Green Tech“) werden in diesem Zusammenhang 
ebenfalls eine wichtige Rolle spielen.

Als weiteres Ergebnis der vorliegenden Studie 
kann festgehalten werden, dass die Entwicklung 
der ökologischen Teilmärkte insbesondere auch 
durch neue Geschäftsideen, die auf der Kombi-
nation verschiedener Märkte beruhen, positiv 
beeinflusst wird. Daher ist es für den Erfolg der 
Politik für ländliche Räume – entsprechend dem 
Leitbild der Bundesregierung für nachhaltige 
Entwicklung – von zentraler Bedeutung, die 
verschiedenen Politikbereiche miteinander zu 
verknüpfen. Einen solchen Ansatz hat die  inter-
ministerielle Arbeitsgruppe „Ländliche Räu-
me“ verfolgt, in der zahlreiche Ressorts – auch 
das BMU – vertreten waren. Von ihr wurde ein 
Handlungskonzept zur Weiterentwicklung der 
ländlichen Räume erarbeitet, das die Bundesre-
gierung im Mai 2009 beschlossen hat.

Wichtige Impulse zur Entwicklung der ländlichen 
Räume kann das Leitbild der Green Regions 
geben. Dieses  aus dem australischen und US-ame-
rikanischen Raum stammende Konzept definiert 
Green Regions als Regionen, denen es gelingt,  

3 �ihre natürliche Umgebung als Reiseziel und 
Naherholungsgebiet in Wert zu setzen und/
oder ihre Produkte als Hochqualitätsprodukte 
aus einer intakten Umwelt zu vermarkten; 
hierfür stehen Märkte und Geschäftsfelder wie 
zum Beispiel Tourismus in Großschutzgebieten, 
Baumkronenpfade, Kurtourismus und Gesund-
heitsregionen; 

3 �Umweltprobleme zu lösen und ihre Ressour-
cen besser und nachhaltiger zu managen und 
damit eine Antwort auf Klimawandel und 
Biodiversitätsverlust zu geben; dazu gehören 
beispielsweise die Produktion von Bioenergie, 
der Biolandbau und die Bereitstellung von Öko-
systemdienstleistungen.

Das Leitbild „Green Regions“ erkennt an, dass die 
ländlichen Räume zahlreiche Ausgleichs- und 
Schutzfunktionen für eine dominant städtische 
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Gesellschaft übernehmen und eine Vielzahl na-
turnaher Ökosysteme beherbergen, und dass dies  
entsprechend honoriert werden muss. 

Die ökonomischen Chancen ökologischer Inno-
vationen wirken sich aufgrund  unterschiedlicher 
Stärken und Schwächen der einzelnen Regionen 
nicht überall gleich aus. So unterscheiden sich die 
ländlichen Regionen zum Beispiel im Hinblick 
auf:

3 Möglichkeiten des Marktzugangs
3 geografische Besonderheiten
3 natürliche Ressourcen
3 �erfolgreiche und innovative Branchen und 

Schlüsselunternehmen, die wirtschaftliche 
und ökologische Potenziale bieten.

Während einige ländliche Regionen über attrak-
tive Lebens- und Wirtschaftsräume mit günstigen 
Zukunftsperspektiven verfügen, haben andere 
große Schwierigkeiten, die auf sie zukommenden 
Herausforderungen zu bewältigen. Vor allem 
periphere, strukturschwache Gegenden, die in 
besonderem Maße vom demografischen Wan-

del betroffen sind, drohen in ihrer Entwicklung 
dauerhaft zurückzufallen. Deshalb können 
Handlungsoptionen für eine regionalspezifische, 
ökologisch orientierte Förderung der sich ab-
zeichnenden wirtschaftlichen Potenziale nur 
nach einer vertieften regionalen Analyse abgelei-
tet werden. Diese sollte eine Analyse der  Interde-
pendenzen zwischen den einzelnen Märkten und 
der Entwicklung der Beschäftigungsstruktur (An-
teil an nicht sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten wie beispielsweise Familienarbeitskräften 
und Selbstständigen) umfassen, die in der vorlie-
genden Studie nicht geleistet werden konnte.

Zusammenfassend zeigt die vorliegende Studie, 
dass durch ökologisches Wirtschaften Zukunfts-
perspektiven für den ländlichen Raum geschaffen 
werden können, so dass auch den strukturellen 
Herausforderungen dieser Regionen begegnet 
werden kann. Unter den richtigen Rahmenbedin-
gungen leisten innovative ökologische Märkte 
somit einen wichtigen Beitrag dazu leisten, die 
staatliche Aufgabe, gleichwertige Lebensver-
hältnisse im ländlichen Raum sicherzustellen, 
nachhaltig umzusetzen.
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Anlage 1:  Interviewpartner

Person	 Institution

Hermann Aden	 Wirtschaftsförderung der Stadt Springe
Dr. Berthold Becher	 Bank für Sozialwirtschaft
Petra Bernert	 Biosphärengebiet Schwäbische Alb
Dr. Christian Berthold	� Centrum für Hochschulentwicklung (CHE Consult )
Dr. Wolfgang Blank	� BioCon Valley, Stellvertretender Vorsitzender Netzwerk Deutsche Gesundheitsregionen
Klaus-Dieter Borchardt	 Head of Cabinet, EU Cabinet Fischer Boel 
Dr. Jürgen Fechter 	� KfW: Kompetenz Center Landwirtschaft und Umwelt
Dr. Gerd Fleischer	� Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit: Rural Economic and  

Enterprise Development (REED)
Roman Fuhrmann	 Lehrgangswerk Haas in Springe
Prof. Tony Fuller	� School of Environmental Design and Rural Development, University of Guelph, Kanada:  

Sustainable Rural Communities Research Program
Michael Garvs	 Leiter Bildung und nachhaltige Entwicklung bei der BIONADE GmbH, Ostheim/Rhön
Prof. Johannes Glückler	� Universität Heidelberg: Lehrstuhl für Wirtschaftsgeographie/ Primärdienstleistungen
Peter Hilliges	� KfW: Kompetenz Center Landwirtschaft und Umwelt
Prof. Dr. Hubert Job 	� Uni Würzburg / BMU/BfN-Forschungsvorhaben „Wirtschaftsfaktor Großschutzgebiete: 

Regionalökonomische Effekte des Tourismus in Nationalen Naturlandschaften“; 
Dr. Wolfgang Kasten	� Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit: Internationale Agrarforschung
Martina Kohl	 WWF Deutschland
Hr. Kohler	 Deutsche Energie Agentur (Dena)
Prof. Martin Lohmann	 NIT
Prof. Holger Lütters	 Fachhoschule Eberswalde, Bereich Wirtschaft
Dr. Thomas Permien	� Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz Mecklenburg Vorpommern
Frau Uta Maria Pfeifer	� Verband Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV)
Dr. Johannes Reiß	� Fraunhofer  Institut für System- und Innovationsforschung: „Competence Center Neue  

Technologien“
William Roe	� Highlands & Islands Enterprise, Scotland, UK
Franz Scheighofer	� NET Neue Energietechnik, Salzburg 
Dr. Frank Setzer	 Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG)
Dr. Manfred van Eckert	� Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit: Nachhaltige Biomassenutzung,  

Bioenergie
Dr. Wendelin Wichtmann	� Institut für dauerhaft umweltgerechte Entwicklung von Naturräumen der Erde bzw. Succow-

Stiftung
Uwe Zimmermann	� Deutscher Städte- und Gemeindebund
Lars Zimmermann	� Stiftung Neue Verantwortung
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Rubrik „Erdwärme“ der Website der Agentur für Erneuerbare Energien: http://www.unendlich-viel-energie.de/de/erdwaerme
Rubrik „Geothermie in Deutschland“ der Website der Agentur für Erneuerbare Energien: http://www.unendlich-viel- 
energie.de/de/erdwaerme/detailansicht/article/158/nutzung-der-geothermie-in-deutschland.html
SenterNovem, Green Funds Scheme: http://www.senternovem.nl/greenfundsscheme/finance/index.asp
Stiftung Rheinische Kulturlandschaft: http://www.rheinische-kulturlandschaft.de 
tegut… Gutberlet Stiftung & Co.: http://www.tegut.com
The Landmark Trust: http://www.landmarktrust.org.uk
Themenportal „Landwirtschaft und Umwelt“ des Landes Schleswig-Holstein: http://www.schleswig-holstein.de/Umwelt-
Landwirtschaft/DE/NaturschutzForstJagd/PDF/Rahmenvereinb__Wald__NATURA2000.html
Verband der Flächenagenturen: http://www.verband-flaechenagenturen.de
Viabono: http://www.viabono.de
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Brandstätter Verlag, Wien); Seite 41 Hans Laubel (istockphoto); Seite 46 Bellwether Gasification Technologies Ltd.;  
Seite 47 Morgan Lane studios (istockphoto); Seite 51 Adam Rootman (istockphoto); Seite 54 Roman Milert (istockphoto); 
Seite 62 Gaetan Bally (dpa Picture-Alliance/Keystone); Seite 69 Aldinger&Wolf © DB AG; Seite 70 Don Baley (istockphoto);  
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„Der Staat schützt auch in Verantwortung für die künftigen 
Generationen die natürlichen Lebensgrundlagen ...“

Grundgesetz, Artikel 20 a
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